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Reiſter geſucht 


für Streichgarn-Jabrication (Herrerſtoff ) in Wer 
bee und Ma- irul no out nfıbren, Uur be- 
währte Aräfte wollen Offerten sub M. U. J. tn 
d. Exp. d. Bl. abgeben. Discretlon bel Nchtenga⸗ 
gement zugeſicher'. 


Ruf’s Grand Hotel de Russie 


(„Resa“) in Charkow. Haus ersten Ran- 
Adern = Vortheihafte Bedingungen für Geschäfts- 
nde. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zur Aller höchſten Krönung. 
Die Gouvernements Adelsmarſchälle find dieſer 
Tage vom Miniſter des Kaiſerlichen Hofes dar⸗ 
über benachrichtigt worden, daß aus äußeren 
Gründen (Raumverhältniſſe des zur Aufnahme 
der Krönungsgäſte beſtimmten Palais u. ſ. w.) 
ſich nicht mehr als fünf Vertreter des hohen Adels 
aus jedem Gouvernement am Krönungszuge im 
Gefolge Ihrer Majeftäten betheiligen können. Die 
Edelleute, welche an der genannten Feierlichkeit 
theilzunehmen wünſchen, müſſen in der Adeldunis 
ſorm oder in der Uniform erſcheinen, mit welcher 
fie vom Civil- oder Militärdienſt verabſchiedet 
worden find; diejenigen Edelleute, welche die Ab- 
ſicht haben, zu Pferde dem Feſtzuge ſich anzu⸗ 
ſchließen, find verpflichtet, ihre eigenen Reitpferde 
zu haben, wobei das Sattel⸗ und übrige Reitzeug 
von vorgeſchriebener Form ſein muß, und zwar 


für Militärs — die Form der Truppentheile, 
denen ſie angehören; den Uebrigen wird ein ge⸗ 


wiſſer Spielraum gewährt, nur muß die Form 
des Reitzeuges dem ſeſtgeſetzten Typus ent⸗ 
ſprechen und darf nicht demjenigen der Koſaken 
gleichen. 

— In Bulgarien wird ein Album vorbereis 
tet, das, wie die „Hon, Bp.“ hört, Namens des 
bulgariſchen Volkes Seiner Maſeſtät dem Kaiſer, 
anläßlich der Krönung überreicht werden ſoll. 
Die Ausführung des Albums ift der bulgariſchen 
Zeitung „Progreß“ zufolge dem Sculpteur Boris 

atz übertragen worden. Das Album ruht auf 
einem Geſtell und wird von zwei Bulgaren in 
Nationalcoſtümen gehalten; die Figur rechts iſt 
im Begriff, das Album aufzuſchlagen, die Figur 
links auf den Knien ruhend dargeſtellt. Die 
Vor derſeite des Deckels iſt mit Medaillon porträts 
der Kaiſer Alexander II. und Alexanders III. und 
zu beiden Seiten der Medaillons — mit den 
Porträts Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der 
Kaiſerin Altxandra Feodorowna geſchmückt. Die 
Ziffern 18781896 zeigen die Jahreszahlen der 
Befreiung Bulgariens und der heil. Krönung. 


Das Geſtell und die beiden Figuren ſind aus 


Bronze, die Albumdeckel aus Silber. Es wird 


Bilder und Anſichten aus dem bulgariſchen Leben, 
bulgariſcher Städte u. |. w. in Oelmalerei, Aqua- g 


rell und Tuſche enthalten. 


— Wie verlautet, entſendet das Finanz⸗ 
miniſterium einen Handelsagenten nach Bulgarien 


und das Minifterium des Auswärtigen richtet 


neun Conſulate im Fürſtent hum ein. Bulgarien 


Aedbaction und Expedifion: | 
Dyielnas (Bahn-) Straße Nr. 13. 
| Telephon Nr. 362, 


iin Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 8 +— 
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15. Jahrgang. 


Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Retlamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annonten⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen, 
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Soeben wieder eingetroffen: 


„Berühmte Gemälde der Welt“ 


Sammlung von 256 künſtleriſch ausgeführten Nachbil⸗ 
dungen der erſten Meiſterwerke der modernen Malerei 
aller Nationen. 

2 Preis in elegantem Originaleinband Rs. 6. 2 

| Auch in 16 Lieferungen & 30 Kop. 


ILL. Zoner, ßuch handlung. 
Petrikauerſtraße Ur. 90, Haus Ch, Steigert. 
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wird in Petersburg durch einen Geſchäf sträger 
vertreten ſein. ö 

— Mittheilung des japanischen Geſandten in 
St. Petersburg an den Miniſter des Auswärtigen, 
vom 20. Januar 1896, sub Nr. 3. 

Laut Inſtruction meiner Regkerung habe ich 
die Ehre, Ew. Erlaucht folgende Mittheilung zu 
machen: 

Da die Ordnung und Ruhe auf der Inſel 
Formoſa wieder hergeſtellt find, gewährt die jur 
paniſche Regierung ausländiſchen Schiffen, Unter⸗ 
thanen und Bürgern auf Formoſa, oder den dieſe 
Inſel beſuchenden Untertbanen der Mächte, mit 


welchen Verträge abgeſchloſſen find, folgende Rechte 


und Vorrechte: 1) Die Unterthanen und Bürger 
obenerwähnter Mächte können auf der Inſel For- 
moſa leben und ſich mit Handel beſchäftigen in 
Tanſui, Kelung, An⸗Piu, Tai⸗Nanfu und Takao, 
und die Schiffe dieſer Mächte können die Häfen 
Tanſui, Kelunp, An⸗Piu und Takao beſuchen, 


dort Waaren ausladen und einnehmen. 2) Unge⸗ 


achtet der beſonderen Sachlage auf Formoſa wer 
den alle von Japan mit anderen Mächten ab» 
geſchloſſenen Verträge betreffs Handel und Schiff⸗ 
fabıt, ſow e die Tarife und Uebereinkommen, fo 
weit möglich, auf die Fahrzeu e, Unterthanen und 
Bürger obenerwähnter Mächte auf Formoſa An⸗ 
wendung finden. Es verſteht ſich dabei von ſelbſt, 
daß der obenerwähnter Rechte und Vorrechte ſich 
Erfreuende ſich auch allen Verordnungen und 
Befehlen zu unterwerfen hat, welche im gegebe⸗ 
nen Augenblick auf Formoſa zu Kraft beſtehen 
werden. i 
Reval. Ueber einen am 17. d. ausgeführ⸗ 
ten gräßlichen Mord berichtet der „Rev. Beob.“ 
folgendes: Heute Morgen um ca. ½9 Uhr fand 
der Artelſchiſchik des Höppenerſchen Bankcomp⸗ 


toirs, als er das Comptoirzimmer betrat, den 


Hauskerl des Höppenerſchen Hauſes auf der Diele 


in einer großen Blutlache ſchwimmend in beſin⸗ 


nungsloſem Zuſtande. Der betreffende Haus kerl, 
Namens Mart Paumann, verheirathet und im 
56. Lebensjahre ſtehend, hatte, wie gewöhnlich 
jeden Morgen, das Comptoirzimmer zu reinigen 
und die Oefen zu heizen. Während dieſer Be⸗ 
ſchäftigung iſt er aller Wahrſcheinlichkeit nach von 
zwei oder mehreren Perſonen hinterrücks über⸗ 
fallen worden und, wie es ſich ſpäter heraus⸗ 
geſtellt hat, mit mehreren Beilhieben auf den 
Kopf, den Hals und das Geſicht ſo zugerichtet 
worden, daß der Tod des unglücklichen Opfers 
der Einbrecher alsbald nach ſeiner Ueberführung 
ins Hospital erfolgte. Daß es ſich hier offenbar 
um einen Raubmord handelte, geht daraus her⸗ 
vor, daß der Verſuch gemacht worden war, ein 
Pult zu erbrechen und verſchiedene Papiere durch⸗ 
wühlt worden waren. Wie wir aus beſter Quelle 
erfahren, iſt es den Mördern indeſſen nicht ge⸗ 
lungen, weder an baarem Gelde noch an Werth⸗ 
papieren etwas zu rauben, da die ſchon vorge 
rückte Morgenſtunde ihrem verbrecheriſchen Trei⸗ 
ben nicht günſtig war und fie von weiteren Ver⸗ 
ſuchen, zum Gelde zu kommen, offenbar geſtört 
worden find, worauf fie ihr Heil in der Flucht 
geſucht haben, die ihnen leider inſofern auch ge- 
glückt zu ſein ſcheint, als bisher jede Spur von 
ihnen fehlt. — Von Seiten der Polizei find 
natürlich die umfaſſendſten Maßregeln getroffen 
worden, um die Thäter zu ermitteln und ſie dem 
Arm der Gerechtigkeit zu übergeben. 


Die Kunde aus einer anderen Welt. 


Wir haben in den letzten Tagen eine Nach- 
richt aus einer anderen Welt erhalten. Die Nach⸗ 
richt war nicht gerade die angenehmſte, und der 
Bote, der ſie brachte, zeigte ſich auch nicht von 
der beſten Seite. Er betrug ſich ſo wild, ſo un⸗ 
geberdig, er machte ſo viel Lärm, daß die Men⸗ 


ſchen von Schrecken und Entſetzen gepackt wurden, 


er richtete fo viel Unheil an, daß man noch 
lange mit Furcht und Schauder an ſeinen Beſuch 
denken wird. 


Und doch war es ein intereſſanter und merk 
würdiger Gefelle, der gewiß mit freundlichem 
Willkommen begrüßt worden wäre, hätte er ſich 
nur eiwas artiger, etwas fanfter verhalten. Denn 
er brachte uns den Beweis für eine Thatſache, 
dſe unſere Generation nur vom Hörenſagen, nur 
aus Büchern kennt, den Beweis nämlich, daß wir 
mit anderen Welten in Verbindung ſteben, daß 
wir von ihnen von Zeit zu Zeit gewiſſermaßen 
Beſuch erhalten, welcher Zeugenſchaft dafür ab⸗ 
legt, daß unſere Erde nicht eine beſondere 
Stellung im Weltall einnimmt, daß ſie in ihrer 
Beſchaffenheit durchaus nicht einzig in ihrer Art 
iſt, und daß es ſicher zahlloſe Welten giebt, 
die ſich aus denſelben Stoffen zuſammerſetzen wie 
unſere Welt, die wir für die beſte und ſchönſte 
halfen. 0 
Dieſer intereſſante Bote aus fernſter Fremde 
war — wie unſere Leſer ſchon errathen haben — 
das gewaltige Meteor, das über Madrid erſchien. 
Die Art, wie es plötzlich auftauchte, wie es in 
hohen Luftregionen explodirte, und welche trau⸗ 
rigen Folgen die furchtbare Exploſion nach 
ſich zog, iſt in unſeren Berichten aus Madrid 
wiederholt ausführlich und anſchavlich geſchildert 
worden. 

Die Menſchen vergeſſen raſch auch die größ⸗ 
ten Naturreigniße. Wenn eine ungewöhnliche, 
großartige Erſcheinung eintritt, iſt man im erſten 
Moment geneigt, ſie für unerhört, für völlig neu 
zu halten. Erſt wenn man ſich nachträglich in 
Ruhe befinnt, tauchen Erinnerungen im Ges 
dächtniß auf; man denkt an Berichte, die man 
einſt gehört und geleſen, und kommt ſchließlich zu 
der alten Erkenntniß, daß es in der uns umge⸗ 
benden Natur nichts Neues, nichts „Ungewöhn⸗ 
liches“ giebt. 

Auch das furchtbare Meteor, das in Madrid 
die Luft in jo heftige Bewegung verſetzte, iſt keine 
neue Erſcheinung. Es find in hiſtoriſchen Zeiten 
ſchon ſehr viele ähnliche und noch weit großarti⸗ 
gere und furchtbarere Mettorphänomene aufge⸗ 
treten. Im Grunde iſt das Vorkommen von 
Meteoren in der Natur weit häufiger, als man 
glaubt, nur daß es ſich etwas ſelten den Sinnen, 
dem Gefühl in ſolchem Maße bemerkbar macht, 
wie in den letzten Tagen. Und wenn es ger 
ſchieht, kommt es für das Wiſſen der ſpäteren 
Generationen darauf an, wie die Augenzeugen, 
die Betroffenen, die Erſcheinung aufgefaßt ha⸗ 
ben In Zeiten der Unwiſſenbeit und des Aber⸗ 
glaubens gab man ſolchen Naturphänomenen eine 
beſondere Bedeutung. Man hielt ſie für feurige 
Engel, für furchtbare und ſchreckendrohende Him⸗ 
melszeichen, für Ankündigungen von Krieg und 
Peſt. Und wenn ein Meteor der Erde ber 
ſonders nahe gekommen war, wenn es glühend, 
ziſchend und brauſend in einzelnen Trümmern 


Ahnung von der Größe der wahrnehmbaren Welt⸗ 
körper — ein Stern ſei vom Himmel auf die 
Erde herabgefallen. f 

Und dieſe naive Anſchauung traf vielleicht 
ungefähr das Richtige. Es war wohl kein Stern, 
aber vielleicht und wahrſcheinlich das Bruchſftück 
eines Sternes, das aus dem Weltenraum zur 
Erde kam. Gleichwohl blieb dieſe Anſchauung 
von den vom Himmel fallenden Sternen lange 
Zeit und faſt bis zu unſerem Jahrhundert durch⸗ 
aus mythiſch. Zahlloſe Meteore wurden im Laufe 
der Jahrtauſende und Jahrhunderte geſehen, un⸗ 
zählige Meteorfteine waren in geſchichtlichen Zeiten 
vom Himmel auf die Erde herabgefallen, aber 
nur diejenigen glaubten an die Phänomene, die 
fie mit eigenen Augen geſehen hatten. Wer fich 
frei von Aberglauben fühlte, verlachte die Er⸗ 
zählung von Rieſenmeteoren, von Himmelsſteinen 
als ein Märchen, als eine Ausgeburt der Hallu⸗ 
cination. 

Man lachte auch darüber noch im vorigen 

Jahrhundert, in dem „Jahrhundert der Auf⸗ 
klärung“. Steine vom Himmel? — Es klang 
wie der reine Unfinn. Als im Jahre 1751 zwei 
aße Meteorſteine in Agram niederfielen, als im 
Jahre 1768 in der Nähe von Luce in Frankreich 
ein großer Stein vor den Augen mehrerer Leute 
herabſauſte, als ſchließlich im Jahre 1790 eine 
areße Menge glühender Steiue auf die Felder, 
Dächer und Straßen des Dorfes Zuillac herab⸗ 
fiel, was die Municipalität veranlaßte, ein ganz 
beſonderes Protokoll darüber aufzunehmen, lachte 
die gebildete Welt über dieſe Geſchichten wie über 
ein komiſches Märchen. 
Steine, die vom Himmel regnen — das war 
ja einfach unglaublich. Aber der vermeintliche 
Unfinn gab doch einem geiſtvollen Forſcher viel 
zu denken. Der berühmte Phyfiker Chladni ſchrieb 
eine Abhandlung, in der er die Anſicht ausſprach 
und begründete, daß die Meteore ans der Tiefe 
des Weltraums kämen und auf die Erde nieder⸗ 
ſtürzten, ſobald fie in den Bereich ihrer Anziehung 
gelangten. — Es war eine großartige Hypotheſe; 
fie erſchien den Zeitgenoſſen aber fo kühn, fo ſehr 
der Natur widerſprechend, daß ſelbſt ein Mann 
wie der geiſtreiche Lichtenberg, der ausgezeichnete 
Phyſiker, den Witz machte: Ihm ſei beim Lefen 
der Schriſt Chladni's zu Mutbe geweſen, als 
hätte ihn ſelbſt einer der Chladni'ſchen Himmels⸗ 
ſteine am Kopfe getroffen. 

Auch die Parifer Akademie verhielt ſich allen 
Protokollen und Zeugenausſagen gegenüber ſchro 
ablehnend. Erſt außergewöhnliche Ereigniſſe 
mußten die gelebrte Welt eines Beſſeren belehren. 
Im Jahre 1803 kam der gewaltige Steinfall von 
"Aigle unter ungeheuren Exploſionen, welche über 
eine Strecke vor 1½ Meile zahlloſe Steine herab⸗ 
ſchleuderten, von denen der größte faſt 18 Pfund 
wog. Nun erſt fand die Theorie Chladni's die 
verdiente Beachtung. Nun erſt begann man 
wiſſenſchaftlich zu beobachten, zu ſammeln, 
zu unterſuchen, und nun kam man auch 
zu der Erfahrung, daß alljährlich zahlloſe Mete⸗ 
orſteine vom Weltenraum herabfallen, daß wir 
faſt täglich Kunde aus Gegenden außerhalb der 
Erde erhalten. Alu 

Aus Gegenden außerhalb der Erde — aber 
von welchen Gegenden, welchen Welten? Als 
man noch nicht daran glauben wollte, daß die 
Meteore aus dem Weltraum kämen, wurde von 
Gelehrten, die durch Zeugenausſagen davon über⸗ 
zeugt wurden, daß die Steine thatſächlich „von 
den Wolken“ herabfielen, die Behauptung aufge⸗ 
ſtellt, es ſeien verirrte Trümmer aus dem Aus. 
wurf von Vulcanen. Nachdem aber die Theorie 
Chladni's allgemeinen Anklang gefunden hatte, 
machte ſich eine neue Hypotheſe geltend. Man 
nahm an — und der berühmte Aſtronom Olvers 
unterſtützt energiſch dieſe Auſchauung — daß die 
Meteore gewaltige Auswürflinge der Vulcane des 
Mondes find, die, mit furchtbarer Gewalt von 
der Maondfläche fortgeſchleudert, in Regionen ger 
langten, in denen ſie der Anziehungskraft der 
Erde unterlagen. Die Berechnungen ſchienen auch 
mit dieſer Theorie übereinzuſtimmen. Aber neuere 
Forſchungen und Berechnungen ergaben, daß diefe 
Meteore ihren Urſprung in den fernſten Tiefen 
des Weltraumes haben müſſen. Fruchthare Are 
volutionen mögen ſich in jenen endloſen Fernen 
vollzogen haben, daß dieſe Meteore bis zu uns 
gelangen. Nicht allein die Erde iſt es, in deren 
Bereich dieſe merkwürdigen Weltkörper dringen, 
ſondern wahrſcheinlich das ganze Univerſum. Wie 
irrende Vagabunden ſchweifen de durch den Welt 
raum, und ganz wie mit den Kometen iſt der 


Lodzer Tageblatt. 


Raum zwiſchen den Sternen mit unzählbaren eingeſchloſſenen, plötzlich erhitzten Gaſe brachen 


Meteoren belebt. Ihre Größe ift, ſoweit fie in 
den Aetherregionen der Erde beobachtet wurden, 
oft ganz ungeheuer. In Sibirien wurde ſchon 
im vorigen Jahrhundert eine Meteormaſſe von 
635 Kilo aufgefunden. Meteorſteine, die man in 
unſerem Jahrhundert fand, wogen 20, 34, 92 
und 138 Kilometer. Ein Stein, der im Jahre 
1810 zu Santa-Rofa in Neu⸗Granada herabſiel, 
erreichte das Gewicht von 750 Kilogramm. Der | 
Durchmeſſer mancher dieſer Meteore ift vor ihrer 
Explofion auf etwa 4000 Meter berechnet wor⸗ 
den. Man kann alſo wirklich ſagen, daß es 
Sterne find, die auf die Erde herabfallen. Aller- 
dings ſehr kleine Sterne, wenn man bedenkt, daß 
der kleinſte der Planetoiden — der kleinen Pla⸗ 
neten zwiſchen Mars und Jupiter — 4000 Mal 
größer iſt, als das größte Meteor. Es iſt alfo 
höchſtens das Bruchſtück eines Sternes, das zu 
uns auf die Erde kommt. Und man neigt in 
der That dahin, dieſe Meteormafjen für Bruch- 
ſtücke von Welten zu halten, die durch ſurchtbare 
Kataſtrophen im Weltraum, vielleicht durch Zu⸗ 
ſammenſtoß zweier Weltlörper in Trümmer ges | 
gangen find. Denn gar manches Wunderbare hat 
man an dieſen Meteorſteinen geſehen. An Bruch⸗ 
ftellen der Steine und an Stellen, wo fie künſt⸗ 
lich abgeſchliffen wurden, entdeckte man ganz deut⸗ 
lich Figuren und Geſtaltungen, die auffallend 
jenen Foſfillen unſerer Erde öhnlich ſehen, jenen 
utweltlichen Pflanzen, die durch den Erdproceß 
im Laufe der Jahrteuſende zu Mineralien ver⸗ 
ſteinert wurden. Dieſe merkwürdigen Geſtaltun⸗ 
gen, die das Staunen und die Bewunderung der 
Forſcher bilden, ſcheinen uns die beredtefte Kunde 
zu bringen, daß in den Entfernungen von zahl⸗ 
loſen Millionen Meilen ſich Naturproceſſe abe 
N 9 N die denen auf unſerer Erde völlig gleich 
n 


Und nicht nur diefe Nachricht erhalten wir 
aus der Tiefe des Univerfums, ſondern auch die 
ſichere Erkenntniß, daß das Weltall in Nähe und 
Ferne aus demſelben Stoffe, mit denſelben Mit- 
teln zuſammengeſeßt iſt, wenngleich die Zuſam⸗ 
menſeßzung gewiſſe Verſchiedenheiten aufweiſt, deren 
Urſache wir noch nicht kennen. Alle aber zeigen 
eine Zuſammenſetzung von Stoffen, die ſich auf 
der Erde vorfinden: Eſſen, Nickel, Pbotpbor, 
Kobalt, Zinn, Silſcſum, Magneſium und Waſſer⸗ 
ſtoff — das Meteoreifen bildend — und ferner 
Gemenge von Meteoreiſeu mit Olivin, Augit⸗ 
mineralien, Anorthit, Schwefeleiſen u. |. w. Auf⸗ 
fallend bei allen Meteoren iſt nur die große 
Menge der eingeſchloſſenen Gaſe, eine Menge, die 
fo ſtark weder in den Mineralien der Erde vor⸗ 
handen, noch künſtlich einem Mineral beizubrins 
gen iſt. 
So häufen ſich für den denkenden Geiſt 
immer mehr Zeugen für dle Einheit der Schöpfung, 
die Einheit des Weltalls. Wir ſtehen nicht ver⸗ 
laſſen außerhalb der übrigen Welt, ſondern find 
mit ihr durch dieſelben feſten, ewigen Geſetze, 
durch denſelben das All bildenden und durchdrin⸗ 
genden Stoff verbunden. Viele Jahrtauſende lang 
mögen dieſe Wellenttümmer durch den endloſen 
Raum geirrt ſein, bis fie in den Anziehungsbe⸗ 
reich der Rede gelangten. Hier in furchtbar 
ſchneller Bewegung mit der Atmoſphäre zuſam⸗ 
menſtoßend, geriethen fie in's Glühen, und die 


Der amerikaniſche Geſchüfts mann. 
e e 


Der niederſte, minutiöſer Beachtung der 

Thatſachen ſclaviſch fröhnende Realismus und zu⸗ 
gleich eine Kühnheit der Einbildungskraft, die 
niemals zurückſchrackt, die immer ein Project auf 
das andere pfropft, die unaufhörlich ſchon von 
allem Anfang rieſige Unternehmungen gebiert, die 
15 zu immer koloſſaleren Combinationen ver- 
ſteigt — der ſchroffſte, unverſöhnlichſte Indivi⸗ 
dualismus, der eines höheren Raubthieres, wel⸗ 
ches alles Lebendige rundum verſchlingt, oder, 
wenn man will, die ungeſtüme Gewalt eines aus 
feinen Ufern tretenden Fluſſes, der alle Waſſer in 
ſich aufnimmt, alles Gebiet ringsum erſäuft, 
durch ein verwüſtetes Land feine unerſättliche 
Fluth wälzt, und gleichzeitig ein Edelſinn, der 
nicht rechnet, eine leidenſchaftliche bürgerliche Hoch⸗ 
berzigkeit, welche Millionen zu uneigennützigen 
Zwecken ſpendet, welche fich unermüdlich in Opfern 
für das gemeinſame Vaterland erſchöpft — ein 
eben erſt entiſtandenes Plebejerthum, eine beſchei⸗ 
dene, oft mehr als beſcheidene Geburt, Familie, 
Erziehung, die, jo. ſcheint es, von einer ganz be 
rufsmäßigen angeſtrengten Arbeit nicht hat ver⸗ 
edelt werden können, und gleichzeitig wahrhaft 
fürſtlicher Aufwand und Pomp, Sinn für die 
Künfte, weitaebendes Verſtändniß für einen in⸗ 
telligenten Luxus, eine natürliche Ungezwungenheit 
in der Handhabung dieſer gewaltigen, geſtern erſt 
erworbenen Reichthümer — das find die einander 
widerſtreitenden Züge, die eine auch nur ober⸗ 
flächliche Anaſyſe an der verwickelten Erſcheinung 
dos amerikaniſchen Geſchäftsmannes entdeckt, 

Schon beim bloßen Niederſchreiben dieſes 

kurzen Reſumés glaube ich zu bemerken, daß 
dieſe Züge auch der ganzen großen Raſſe als ſol⸗ 
cher angehören, und hinter dem Potentaten, der 
als Herr und Gebieter in ſeiner Eiſenbahn, ſei⸗ 
ner Fabrik, feiner Zeitung, feiner Mine herrſcht, 
erkenne ich die geiſtigen Umriſſe des urſprüng⸗ 
lichen Anfiedlers, welche der Vermögens beſitz nicht 
zu verwiſchen vermocht hat. Er iſt vor 100, 
vor 50 Jahren gekommen, dieſer Anfiedler, ſich 
auf dem noch jungfräulichen Boden niederzu⸗ 
laſſen, und er hat hier den directeften, am 
wenigſten von ſoclalen Conventionen gemilderten 


ſich Bahn, indem fie den Körper auseinander⸗ 
riſſen. 

0 Und die Trümmer des Sternenbruchſtücks, 
die ſich in der Erdatmoſphäre unter gewaltigen 
Detonationen und Leuchterſcheinungen von einander 
trennten, deuten uns an, daß vielleich: in der 
Entfernung von Milliarden Meilen möglicherweiſe 
Geſchöpfe leben, die lieben, haſſen, ſtreben und 
kämpfen wie wir Erdenkinder. 

Gerhard Stein. 


Nageschrouik. 


— Ein Ebe : Drama. Der im Hauſe 
Poludniowaſtraße Nr. 42 wohnhafte Konrad 
Spitznagel verſetzte am Dienſtaa Abend gegen 
10 Uhr in einem Anfalle von Eiferſucht ſeiner 
Ehefrau Emilie ouf offener Straße einen Meſſer⸗ 
ſtich, welcher jedoch, da die Bedrohte rechtzeitig 
zurückzuweſchen vermochte, nur das Kleid auf- 
trennte, ſie aber nicht verletzte. Hierauf brachte 
ſich Spftznagel in feiner finnloſen Raſerei einige 
Stiche mit dem Meſſer bei und verwundete ſich 
derart ſchwer, daß er nach dem Hospital gebracht 
werden mußte, wo er in beſorgnißerregendem Zu⸗ 
ſtande darniederliegt. 

— Von der Verrohung unſerer Schul⸗ 
jugend erhielten wir vorgeſtern Abend wieder 
einen eclatanten Beweis. Eine größere Anzahl von 
Kindern verfolgte zu dieſer Zeit einen armen 
Irrſinnigen, neckte ihn auf alle mögliche Art 


und bewarf ihn ſchließlich mit Steinen; und die 
Zeugen dieſer Schändlichkeit? Je 


erwachſenen 
nun, dieſelben amüfirten ſich, wie wir dies leider 
ſchon oft geſehen, über dieſe Schändlichkeit, an⸗ 
ſtatt die kleinen Rangen auf das Verwerfliche 
ihrer Handlungsweiſe aufmerkſam zu machen. 
Ein trauriges Zeichen der Zeit! 

— Kleinfeuer. Auf dem an der Cegel⸗ 
nianaftraße, Ecke der Dluga, belegenen Küpper’s 


ſchen Grundſtücke gerieih am Freitag Mittaa in 


der elften Stunde ein maſſiver Stall, in welchem 
Stroh⸗ und Heuvorräthe lagerten, in Brand. 
Auf erfolgten Alarm erſchien die ſtabile Abtheilung 
des zweiten Zuges ſchnell auf dem Brandorte und 
löfchte das Feuer, das nur ganz geringen Schaden 
angerichtet hatte. 

— Spende für den Wohlthätigkeits 
Verein. Dos Ergebniß einer Skatparthie im 
Betrage von 3 Rbl. wurde von den Herren R. 
und S. dem birfigen chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Verein überwſeſen und werden wir von dem 
Verwaltungsrath erſucht, den Herren zu dank'n. 

— Die hietorts beſtehende Schwarzwäl⸗ 
der Wanduhren-⸗Fabrik Müller 8 Co. 
iſt einem uns vorliegenden Rundſchreiben d. d. 
Lodz d. 10. Februar zufolge von Herr Karol 
Heyman käuflich erworben worden und wird 
unter der Firma „Schwarzwälder Uhren⸗ 
Fabrik Karl Heymann“ weitergeführt. 

— Unſere lieben Dienſtboten. Der 
Inhaber des hieſigen Geſindevermiethungs⸗Bureaus 
Herr Filipezynskl hatte kürzlich einem Dlenſt⸗ 
mädchen eine Stelle in einem ſehr anftändigen 
Haufe beſorgt und war daher nicht wenig erftaunt, 
als ſich die Perſon ſchon nach kurzer Zeit wieder 
einſtellte und um eine andere Stelle nachſuchle. 


Kampf führen müſſen, hat ihn führen müſſen 
gegen die Menſchen, gegen die Natur, gegen fi 
ſelbſt. Sein Fleiſch empörte ſich gegen die Unbill 
der erften Jahre. Die Prairie war feindlich. Die 
Nachbarn waren ſchroff, gefährlich, unbarmherzig. 
Die Nothwendigkeit, zu handeln, hat den Mens 
ſchen gezwungen, zu brobachten, ſich nur präciſe 
und klare Begriffe zu bilden. Sie ift eine Er 
zieherin, die allenthalben von Phraſen und Kor, 
melr, von Vorurtheilen und vom Ungefähr heilt 
. . . So viel zum Realismus. — Aber jenem 
Kampfe des Anſiedlers winkten ja als Preis alle 
Möglichkeiten. Derartiges Aufgeben des Heimath⸗ 
landes iſt nur durch ein an Wahnfinn grenzendes 
Hoffen zu erklären, wie etz wohl über die Ver⸗ 
zweifelten kommt in den Augenblicken äußerſter 
Bedrängniß, wenn die Seele ſich unter einer Er 
ſchütterung völlig umwendet, ſo daß keine Ver⸗ 
gangenheit mehr für ſie exiſtirt. Sobald der 
Exilirte bier angekommen war, trug Alles do zu 
bei, dieſes Hoffnungsfieber bei ihm noch zu ſtei⸗ 
gern: der unglaublich fruchtbare Boden, die ger 
heimnißvollen Gold» und Silberminen, die nur 
entdeckt zu werden brauchten, der tolle Wi dreichthum 
der Prairie, die unerſchöpſtichen Wälder und das 
tägliche Beiſpiel riefenbafter, binnen einiger Jahre 
im Fluge erworbener Vermögen ... Soviel zur 
Einbildungskraft. — Indeſſen, der Zudrang der 
Auswanderer blieb ſo zahlreich, der Kampf ums 
Doſein wurde in dieſem Gewühl von Abenteurern, 
die alle unglückliche und energiſche Leute waren, 
ſo heftig, die Juſtiz vollzog fi in ſolch ſumma⸗ 
riſcher Weiſe, daß man wohl zu jenem „Fauſt⸗ 
recht“ ſeine Zuflucht nehmen mußte, wie es das 
Princip der Ordnung in deutſchen Mittelalter 
war. Das Lynchen iſt ein letzter Reſt davon .. 
Soviel zum Individualismus. | 
Andererſeits fanden diefe ſelben Anfiedler in 
diefem harten Dafein wenigſtens eine Wiederge⸗ 
burt ihrer Perſönlickkeit. Sie ſchufen ſich wieder 
ein Leben ohne Vergangenheit, und ſie empfanden 
für das freie Land, das ihnen dieſes neue Leben 


geſchenkt halte, eine leidenſchaftliche Dankbarkeit. 


Das iſt der Urſprung des amerikaniſchen, vom 
unſrigen fo verſchiedenen Patriotismus. Die Tra⸗ 
dition hat nichts damit zu ſchoffen; die Tradi⸗ 
tion dieſer Leute liegt anderswo. 
dem neuen Valerlande lieben, iſt gerade ſeine 
Neuheit. Sie ſelbſt ſchaffen erſt jene Tradition. 
Sie find ſelbſt Ahnen und fie wiſſen das 


Was ſie an 


Auf die Frage nach dem Grunde dieſer auffallen⸗ 
den Erſcheinung, erwiderte die Küchenfee, ihre 
Herrſchaft habe ſie entlaſſen, weil ſie ohne Er⸗ 
laubniß die Tanzſtunde beſucht und hierzu Kleid 
und Hul ihrer Herrin heimlich entliehen habe. 
Gleichzeitig erklärte ſie ohne alle Umſchweife, daß 
ſie nur einen ſolchen Dienſt annehmen werde, wo 
es ihr geſtattet würde, drei Mal in der 
Woche die Tanzſtunde zu beſuchen 9) 
und da Herr F. lachend erwiderte, daß er ſolchen 
nicht auf Lager habe, fo rauſchte die anſpruchs⸗ 
volle Küchenfee mit ſtolz erhobenem Haupte und 
naſerümpfend von dannen. — Unter ſolchen Um⸗ 
Händen müſſen wir natürlich die ununterbrochenen 
Klagen unſerer Hausfrauen über ihre weiblichen 
Dienfltboten als berechtigt anerkennen. 

— In der am 7. (19) d. M. ſtattgehabten 
Verſammlung der Mitglieder der Sy⸗ 
nagoge in der Zachodniaſtraſſe, welche 
von 31 Perſonen beſucht war, wurde der Etat 
für die Jahre 1896/9 feſigeſtellt und beſchloſſen, 
den Etat vom Jahre 1895 beizubebalten. 

— „Wie kommt man mit Wenigem 
aus?“ fo beiitelt ſich eine kleine, ſehr lehrreiche 
Schrift von Julie Ravit, eine praktiſche Anlei- 
tung zur häuslichen Geldwirthſchaft und Buch⸗ 
führung (Verlag von Lipfius u. Tiſcher in Kiel), 
Die Verfaſſerin iſt ſeit Jahren die Leiterin einer 
ſtädtiſchen Haushaltungeſchule und theilt aus 
ihrer reichen Erfahrung auf 61 Seiten das 
Weſentlichſte der Hauswirthſchaft mit. Das dürfte 
für Manchen in unſerer Zeit ein ſehr werth⸗ 
voller Wegweiſer werden können zu einer geor'⸗ 
neten Dispoſition über ſeine Einnahmen und 
Ausgaben, und damit der Grund zu einer weit 
freundlicheren Geſtaltung des häuslichen Lebens, 
wenn er einfirht, daß die Möglichkeit, auch mit 
Wenigem auskommen zu können, ohne zu borgen 
und Schulden zu machen, oder im Wirthshaus 
für manches im Hauſe Entbehrte ſich ſchadlos 
zu halten, keineswegs unerreichbar iſt. 


— Thalia -Theater. Die Direction ſchreibt 
uns: „Ebenſo wie meine Verſicherung, die ich 
vor 14 Tagen abgegeben, „Der böchſte Trumpf“ 
ſei eines derjenigen Stücke, bei welchem ſich das 
Publikum köſtlich amüfiren werde, minutſös zutraf, 
denn das Publikum kam thatſächlich nicht aus 
dem Lachen, cbenſo verhält es ſich heute wieder 
| mit der Mittheilung, daß die morgige erfte Auf- 
führung von Thielemann's“ ernſt wie heiter 


geſtimmte Menſchen in ganz außerordentlicher 
Weiſe befriedigen wird, und daß das Stück 
ſelbſt zu denjenigen zählt, die man in Lodz 
gern hat. 

Das vornehme „Deutfche Theater“ in Ber- 
lin hat unendlich viel ausverkaufte Häuſer damit 
erzielt und ebenſo kann bier ein zahlreicher Bi» 
ſuch erhofft werden, weil die Garantien für einen 
beſonders genußreichen Abend geboten werden 
können. 

Seien Sie auch verſichert, daß meinerſeits 
Alles geſchehen wird und geſchehen ift, um ver⸗ 
mittelſt der voraufgegangenen, emſigen und zahle 
reichen Proben, die Vorſtellung zu einer ſolchen 
zu geſtalten, von der man ſagen kann, ſie hat 
„gtklappt“. 

Ebenſo dürfte die Nachmittags⸗Vorſtellung 
von „Hänſel und Gretel“ wieder angenehm bes 
rühren, da die liczte Aufführung hinlänglich bes 

—— —— 


Soviel zu ihrem cxaltirten Bürgerſinn. — End⸗ 


ch lich waren dieſe Anfiedler alle Plebejer, oder muß⸗ 


ten es doch werden, waren ſie ja doch gezwungen, 
mit ihren Händen zu arbeiten. Allein die unge⸗ 
heuere Ausdehnung ihrer Gebiete, die Thatſache, 
von Niemand ahzubängen, die Freude, Herren 
und Meiſter eines von ihnen ſelbſt erſchloſſenen 
Landes zu fein, das Bewußtſein der wiedererſtan⸗ 
denen Mannheit, die Gewohnheit einer uncontro⸗ 
lirten Initiative, alles kam zuſammen, um jenen 
Slolz in ihnen anzufachen, welchen der geringſte 
im Lande geborene Amerikaner von Natur an den 
Tag legt. — Man achte wohl darauf, der Ger 
ſchäftsmann iſt nichts Anderes als jener Anſied⸗ 
ler, nur weiter ausgebildet, entwickelt, vergrößert. 
Niemals war das Geſetz der Vererbung fichtba⸗ 
rer als hier, bei diefer Art Sublimirungs⸗Proceß, 
wenn man ſo ſagen darf. Das ganze Weſen des 
Pionierd der erſten Zeiten kommt in den Unter 
nehmungen und Launen der Millionaire wieder 
zum Vorſchein, und da dieſes ſelbe Wen ſich 
uuch beſtändig beim armen Amerikaner zeigt, der 
das Schickſal nicht bezwungen hat, ſo ſtellt ſich 
eine geiſtige Aehnlichkeit zwiſchen den Unglück⸗ 
lichſten und den vom Glücke am meiſten Begün⸗ 
ſtigten heraus, eine tiefünnerliche Aehnlichkeit, aus 
welcher der eigentliche Zuſammenhalt dieſes Lan⸗ 
des herrührt. In Folge jener eigenartigen Iden⸗ 
lität bewahrt «8 ſtets feine Einheitlichkeit, obwohl 
ſo viele Kräfte unaufhörlich daran arbeiten, es zu 
zeriplittern. Dieſe Geſchäftsleute, welche auf der 
weſtlichen Seite gar rüſtig eine Givilifation aus 
faſt ganz fremdartigen Elementen aufbauen, bauen 
fie natürlich im Sinne des amerikaniſchen Char 
rakters. Das Nationalbewußtfein kommt durch 
ſie in Städten wie Unternehmungen in ſo total 
einheitlicher Weiſe zum Ausdruck, daß die Reifen, 
den darüber Klage führen. Sie werfen überein- 
flimmend dem Lande ſeine grauſame Monotonie 
| vor. Ich weiß nicht, welcher Humoriſt die Dinge 
in Amerika jenen Treibhaus-Erdbeeren verglich, 
welche dick wie Aprikoſen, roth wie Roſen, herr⸗ 
lich anzuschauen find und doch nicht ſchmecken. 
Wenn hierin etwas Wahres liegt, ſo trifft die 
Schuld daron die Geſchäftsleute. Indem fie auf 
alle Erzeugniſſe die Methode unbegrenzter Ver⸗ 
vielfältigung anwandten, indem ſie überall dem 
Arbeiter die Maſchine hinzugeſellten, unaufhörlich 
| die grobe, eilige GolectiveArbeit an Stelle der 
feinen, individuellen Arbeit ſetzten, haben fie aus 
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wieſen hat, wie groß die Zahl derer noch iſt, die 
ſolcher noch nicht beigewohnt haben, und wie bei 
Weitem und noch lange nicht das Bedürfniß er⸗ 
ſchöpft iſt, ſich dieſelbe anzuſehen, zumal ja ſchon 
die unendlich billigen Preiſe, die dafür angeſetzt 
worden, den Beſuch rechtfertigen und zu demfelben 
geradezu herausfordern“. 


— Das diamantene Lächeln. Das 
Mädchen mit dem diamantenen Lächeln iſt die neu⸗ 
fte Extravaganz Newyorks. Eine reizende junge 
Schauſpielerin, Zara de L'Ome, bat die entſchie⸗ 
den originelle Idee gehabt, ibre Zähne durch ein- 
geſetzte Diamanten zu verſchönen. In lyriſchen 
Gedichten pflegt man hier und da von Perlen— 
zähnen zu leſen, aber bis zu der Metapher von 
den diamatenen Zähnen haben ſich ſelbſt die Lyri⸗ 
ker der allern-uften Richtung noch nicht empor« 
geſchwungen. Fräulein Zara de L'Ome iſt nun 
im Beſitze von diamıntenen Zähnen, und wenn 
fie lächelt, fo iſt dieſes Lächeln im vollſten Sinne 
des Wortes ein diamantenes Lächeln. Die Pro- 
cedur, ſich ein diamantenes Lächeln zu verſchaffen, 
iſt ſehr einfach. Man geht zu einem Dentiſten, 
überreicht ihm zwei oder drei, auch mehr Diaman⸗ 
ten und ſagt: „Bitte, wollen Sie mir dieſe Dia» 
manten nach der Anteitung des „Dr. Leeds“ in 
Newyork in meine Zähne einſetzen. Dr. Leeds 
iſt nämlich derjenige Zahnarzt, der die Idee 
der Miß Zara de L'Ome praktiſch verwirklicht 
hat. Das Recept iſt leicht zu merken. Der Dentift 
bohrt in einen der Vorderzähne der Dame, welche 
das diamantene Lächeln ſich anzueignen wünſcht, 
eine der Größe des Diamanten entſprechende 
Höhlung. Selbſtverſtändlich muß es ein Vorder- 
zahn fein, denn ein Diamant, der im Verbor⸗ 
genen eines Backenzahnes blüht, ift nicht geeignet, 
en diamantenes Lächeln hervorzuzaubern. Iſt die 
Höh lung im Zahne gemacht, ſo wird in dieſe ein 
wenig Cement gefüllt, ſodann der Diamat ein« 
gelegt, nach zehn Minuten fitzt der Edelſtein 
bombenf-ft im Zahn — und das diamantene 
Lächeln iſt fix und fertig. Das Beiſpiel der Miß 
Zara de L' Ome hat unter den newyorker Beauté 
ſehr raſch Nachahmung gefunden, und da die 
amerikaniſchen Erbinnen an Diamanten bekannt⸗ 
lich keinen Mangel leiden, fo fieht man in den 
newyorker Salons bireits viele Damen ihr dla— 
manten 8 Lächeln zur Schau tragen. Ob dieſe 
neuefte Thorheit der Mode auch bei urs Eingang 
finden wird? Man denke nur, wie hübſ e es 
wäre, wenn die jungen Herren, die auf Freiers⸗ 
fügen gehen, aus dem mehr oder minder koſtba⸗ 
ren diamantenen Lächeln der jungen Damen fich 
auf den erſten Blick über deren Mitgiftsverhäll⸗ 
niſſe orlentiren könnten. Freilich, es würde ein 
ſehr geübter Blick dezu gehören, denn da der 
Zweck die Mittel heiligt, gäbe es ſicherlich auch 
falſche diamantene Lächeln, vielleicht ſogar falſche 
Zähne und falſche Diamanten .... Und wie 
ſtünde es mit der Pfändbarkeit der Diamanten in 
den Zähnen? Muß da — was übrigens bei 
Damen manchmal recht wohlthätig wäre — die 
enge Sperre angelegt werden, oder ift eine Trans⸗ 
ferirung ſtatthaft, indem man der Betreffenden 


den diesbezüglichen Zahn von Amts wegen — 


reißen läßt? Wie wir die biefigen Damen 
kennen, werden fie ſich kaum fo bald dazu 
entſchließen, das diamantene Lächeln zu accep⸗ 
tiren. 


ihrer Republik das Pittoreske verbannt. Alle die 
großen Städte, die großen Gebäude, die großen 
Brücken, die großen Hotels ſehen einander ähn⸗ 
lich. Aber nicht einen äſthetlſchen Eindruck darf 
man von ihnen verlangen, ſondern man muß fie 
als Urkunde über die Grundkröfte amerlkaniſchen 
Lebens auffoſſen, eine Urkunde, welche die anderen 
ergänzt und beſtätigt. 

Der eigenthümliche Zug, den die Geſchäfte⸗ 
leute in den verſchiedenen Unternehmungen offen⸗ 
baren, iſt in der That jener ſelbe, welchen die 
Frauen in ihrer Eleganz und ihrer Bildung be⸗ 


kunden, welcher fich bei der vornehmen Welt von 70 


New⸗Pot in ihrem Luxus, ihren Vergnügungen, 
ihrer Unterhaltung ausprägt, welchen New Vork 
und feine Straßen beim erften Anblick verſinn⸗ 
lichen — ein ſo charakterſſtiſcher Zug, daß er 
national iſt. Ich meine die in ihrer Art einzige 
und beſtändige Bethätigung, die bis zum Miß⸗ 
brauch getriebene Bethätigung einer einzigen von 
den menſchlichen Kräften des Willens. Offenbar 
ſpielt er hier die erſte, die herrſchende Rolle. 
Betrachtet man einige dieſer großen Geſchäfts⸗ 
männer, nachdem man ſie in ihrem Wir kungskreiſe 
eingehend ſtudirt hat, jo entdeckt man ſehr bald, 
daß ſich dies auch in ihrer ganzen phyſiſchen, ges 
wöhnlich ſehr robuſten Erſcheinung deutlich aus⸗ 
ſpricht. Mögen fie 30, mögen fie 40, mögen fie 
50 Johre alt fein, ihr einzig ⸗s Id zal iſt das 
hard work die intenſive Arbeit, die fie von ihren 
Angeſtellten ebenſo wie von ſich ſelbſt beanſpruchen. 
Man verſichert mir, daß Monate dazu gehören 
um die engliſchen Arbeiter, und das find noch 
die zäheſten Europas, zu der bei den amerika⸗ 
niſchen gewöhnlichen Energie des Arbeitens abzu⸗ 
richten. Der Prinzipal freilich iſt perſönlich von 
den früheſten Tages ſtunden an in feinem Bureau 
anweſend, um es erſt in den allerletzten zu ver⸗ 
laſſen. Zumeiſt hat er während ditſer langen 
Arbeitszeit weiter keine leibliche Stärkung gehabt, 


als 2 Sandwiches und 6 Auſtern aus einem be⸗ 
Nach Jahren ſolcher Arbeit 
ſtellt ſich heraus, daß ſelne Conſtitution, fo zäh⸗ 


nachbarten Bar. 


fie fein mag, ernſtlich angegriffen if. Er muß 
ſich eine Pauſe gönnen. Die Art der Ruhe, 
welche ihm die Aerzte verſchreiben, genügt, daran 
die Natur und Intenſität ſeiner Abſpannung zu 
ermeſſen. Er braucht ſechs Monaten Reiſe, faſt 
immer Seereiſt, um feine überarbeitete, zu drei 
Vierteln untauglich gewordene Maſchine ein wenig 
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— Eine wirkliche Millionenerbſchaft. 
Von Zeit zu Zeit tauchen in der Preſſe Nach⸗ 
richten von Millionenerbſchaften auf, die in 
Amerika oder in Holland anzutreten ſeien, wenn 
nur die Erben ausfindig gemacht werden könnten. 
Faſt immer entpuppen ſich dieſe Erzählungen 
aber hinterher als Erfindungen. Daß aber berren⸗ 
loſe Millionen doch vorkommen, ergiebt ſich aus 
nachſtehender Mittheilung, die auf amtlicher 
Kundgebung beruht und auch in ſo fern den bis 
jetzt noch unbekannten Erben angenehm klingen 
wird, als die Million, die nicht untergebracht 
werden kann, ſich unter der Obhut eines deut⸗ 
ſchen Gerichtes, und zwar des Amtsgerichtes in 
Dresden, befindet. In Dresden iſt am 18. De⸗ 
cember 1893 eine Wittwe Honorata Schonert, 
geb. Szezepkowska, geftorben; es werben ſetzt 
deren noch vorhandene unbekannte Erben geſucht. 
Frau Schonert war 1818 in Poſen als die 
Tochter eines 1848 dort geſtorbenen Seminar- 
lehrers Szezepkowski geboren; ihre Mutter, geb. 
Marchwicka, ſpäter wieder verehelichte Szeffer, iſt 
angeblich 1856 oder 1857 in Gneſen geſtorben. 
Wer auf die Million Anſpruch machen will, 
muß ſich ſpäteſtens in dem am 8. Juli d. J. 
bei dem Amtsgerichte in Dresden anberaumten 
Te mine melden. 

— An die Redaetion der „Lodzer 
Zeitung“. 

Hochgeehrter Herr Redacteur ! 

Auf meine rein ſachlich gehaltene Abwehr 
gegen Ihre undelicate Briefkaſtennotiz erwidern 
Sie mir in einer Form, die mich unwill⸗ 
kürlich an den „Arizona Kicker“ erinnett. In⸗ 
dem ich mit Bezug auf den rein ſachlichen Theil 
Ihrer Erwiderung nur das bereits in meinem 
erſten offenen Brief Geſagte wiederholen kann, 
wundere ich mich ſehr darüber, daß Sie von der 
Reclame im Allgemeinen und meiner beſcheidenen 


Thätigkeit eine ſolche ſchlechte Meinung haben. 


Ueber den Nußen der Reklame Ihnen eine Bor» 
lſung zu halten, habe ich weder Zeit noch Luft. 
Glauben Sie mir, um eine gute Reklame zu 
ſchreiben, dazu gehört mehr Gelſt und Verſtand 
und jedenfalls mehr Tact, als zum Abfofjen eines 
Leitartikels in der Lodzer Zeitung oder gar einer 
Replik, wie der geſtrigen. Ihre Hindeutung auf 
die hohen Honorare, die ich für meine Aufſätze 
erhalte, beweiſt ja, daß meine Arbeiten geſchätzt 
und gewürdigt werden. Im Uebrigen muß ich 
Ihrem auffallend kurzen Gedächtniß zu Hilfe 
kommen. Wieſen Sie nicht ſelbſt im Sommer 
v. J im redactionellen Theil der Lodzer Zeitung 


darauf hin, daß ein Herr J. Edward Litten, ge⸗ 


fügt auf eine 12jährige Thätigkeit als Fachſchrift⸗ 
ſteller im Intereſſe der ruſſiſchen Induſtrie, deſſen 
zahlreiche Auſſätze in der Tagespreſſe zur Genüge 
bekannt find unter dem Titel „Rußlands Induſtrie 
in Wort und Bild“ ein Werk herausgeben werde. 
Damals haben Sie mein Unternehmen empfoh⸗ 
len, heute begeifern Sie daſſelbe. Sie wider 
ſprechen ſich aber ſelbſt, indem Sie ganz gegen 
Ihre Abficht richtig bemerken, daß mein Werk keine 
Inſerate und auf die Ausſtellung ſelbſt bezügliche 
Auſſätze enthält, auf welche ſich bekanntlich das 
Verbot bezieht, ſondern gewiſſenhaft zuſammenge⸗ 
ſtellte Aufſätze aus den verſchiedenen Zweigen ruſ⸗ 
ſiſcher Induſtrie. An tiefem Unternehmen, wels 
ches dazu berufen iſt, eine Lücke in der Fachlitte⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


ratur auszufüllen, arbeite ich unverdroſſen ſeit 
einem Jahre, an der Ueberſetzung iſt eine Reihe 
intelligenter Herren thätig, deren Name und 
Stellung meinen Erfolg garantirt. 
Weshalb Sie auf meine rein ſachliche Er⸗ 
widerung dieſes mein Unternehmen vor die 
Oeffentlichkeit zerren, iſt mir ganz unverſtändlich. 
Ueberhaupt geben Sie ſich durch Ihren Mans 
gel an Tact und Logik eine große Blöße in den 
Augen jedes rechtlich und anſtändig denkenden 
Menſchen. Ihr Motto ſcheint das Wort: „An- 
dacter columniare semper aliquid haeret“ zu 
ſein. Es iſt ja eine bekannte Thatſacht, daß nur 
Diejenigen grob werden, die mit ihrer Logik und 
ihrem Latein fertig find, drum überſetze ich Ihnen 
zum Schluß den Spruch: „Nur feſt drauf 
los verleumdet, etwas bleibt doch 
immer hängen“. l 

Auf weitere Audeinanderfegungen laſſe ich 
mich mit Ihnen nicht ein. Ich laſſe die öffentliche 
Meinung zwiſchen uns richten. | 

J. Edward titten. 


Kleine Chronik. 


— Aus Madrid berichtet man unterm 14. 
d. M. „Vorgeſtern wurde im Hofe des St. 
Miguel⸗Zuchthauſes zu Valencia der Verbrecher 
Joſé Roig hingerichtet, der wegen Ermordung 
feines eigenen Sohnes zum Tode verurtheilt 
worden war. Dem traurigen Schauſpiele wohnten 
im Gefängnißhofe etwa tauſend Perſonen und 
faſt ebenſo viele Zaungäſte bei. Roig ſchritt 
ruhig lächelnd zum Galgen. Als er ſich nieder⸗ 
ſetzen wollte, merkte man, daß das Bänkchen zu 
niedrig war, und man mußte den furchtbaren 
Apparat in Ordnung bringen. Dann ſetzte ſich 
der Verbrecher wieder nieder, aber die Hinrichtung 
konnte auch jetzt noch nicht ſtattfinden, da das 
Halseifen nicht für den Hals des Opfers paßte, 
weil der Holzpfahl, der das Eiſen hält, zu dick 
war. Roig ſagte nun in aller Gemüthörube zum 
Henker: „Schafskopf, nimm mir doch die ſchwere 


Kette vom Halfe, dann wird es vielleicht in | 
€ 1 


gehen.“ Aber es ging trotzdem nicht beſſer. 
Prieſter riethen darauf, daß man den Holzpfahl 
dünner machen ſolle, und der Henker malte fi 
auf den Weg nach einer Zimmermannsaxt. Nach 
zehn langen, bangen Minuten kehrte er zurück 
und begann mit Hilfe des Delinquenten (ö) die 
Maſchine zurechtzumachen; das Publikum begleitete 
die widerliche Scene mit Johlen und Pfeifen. 
Endlich konnte das erhabene Schauſpiel beginnen, 
und Roig wurde, nachdem er dem Henker noch 
anbefohlen hatte, „nicht ungeſchickt zu ſein“, vom 
Leben zum Tode beſördert. Die Preſſe ſpricht 
ihre Entrüſtung über den ſcandalöſen Vorfall 
aus und fordert eine ſtrenge Unterſuchung“. 


— Aus Neapel wird geſchrieben: Frau 
Carolina Ropolo-Favi gehörte zu den bekannteren 
italieniſchen Schauſpielerinnen. Sie war nach 
und nach Mitglied faſt aller hervorragenden 
Truppen des Landes. Ihres Talentes und nicht 
minder ihrer Schönheit wegen erfreute ſie fich 
großer Beliebtheit. Seit einigen Monaten war 
ſie als erſte Liebhaberin bei der Truppe Zerri 
engagirt, die gegenwärtig in Neapel, im Teatro 
Nuovo, Vorſtellungen giebt. Die Künſtlerin iſt 


verheirathet und hat drei Kinder. Ihre Ehe war 
keine recht glückliche, da die Vermögens umſtände 
der Familie zu wünſchen übrig ließen und ihr 


Gemahl ihr beſtändige — wie man ſagt unbe⸗ 


gründete — Eiferſuchtsſcenen machte. Die Familie 


bewohnte in Neapel eine kleine möblirte Wohnung 


im dritten Stockwerke eines Hauſes im Winkel 


der Cavallerizza Vecchig. Geſtern Nachmittag kehrte 


Frau Ropolo gegen 4 Uhr aus der Probe der 


„Feodora“ in ihre Wohnung zurück, wo ſie als⸗ 
bald mit ihrem Manne in Streit gerietb Es 
kam zu einer häßlichen Balgerei, die erſt ein 
Ende nahm, als ſich die Nachbarn ins Mittel 
legter. Während dieſe den Ehrmann aus dem 
Zimmer ſchleppten, eilte Frau Ropolo auf den 
Balcon und ſtürzte ſich kopfüber auf die Straße 
hinunter. 
blieb auf der Stelle todt. 


— Der „Klavierdauerſpieler der Welt“ Mr. 
Bird hat von einem mailänder Klavierſpieler 
eine „Herausforderung“ um den Weltrecord am 
Klavier zu erhalten. Das Klaviermatch darf nicht 
kürzere Zeit als fünfzig Stunden dauern und 
mindeſtens fünfzig Stücke müſſen in abwechſeln⸗ 
der Reihe auf dem Programm ſtehen. Der Ein⸗ 
ſatz beſteht aus 2000 Lire. Das iſt jedenfalls 
der Record der Verrücktheit. 

— Geſchäfte, welche über hundert Jahre 
beſtehen, find in Deutſchland bez. Europa immor⸗ 
bin ſchon eine Seltenheit. Nicht ſo iſt dies in 
China und Japan der Fall, wo ſehr viele Fir⸗ 
men ſchon feit Jahrhunderten im Beſitz derſelben 
Familie find. Als älteſtes Geſchäft dürfte aber 
wohl ein japaniſches Bank- und Wechſelgeſchäft 
angeſehen werden, welches nunmehr dreihundert⸗ 
fünfzig Jahre im Beſitz deſſelben Geſchlechtes 
iſt; gewiß eine ſehr ſolide Bankfirma, deren 
Haus ſelbſt dreieinhalb Jahrhunderte nicht morſch 
machen können. 


Neueſte Nachrichten. 
— 

Petersburg, 19. Februar. Zu Beginn 
des nächſten Monats trifft bier eine däniſche Ex⸗ 
pedition via Sibirlen nach Centralaſien zu For⸗ 
ſchungszwecken ein. Sie führt 2,000 Emulfionds 

platten zur Aufnahme von Landſchaften mit. Die 
Expedition verfügt über bedeutende Geldmittel. 
Ein Koſaken⸗Piquet ſchließt ſich ihnen zum 
Schutze an. 

Görlitz, 19. Februar. Aus Beuthen wird 
gemeldet: Während der Frühmeſſe feuerte ein 
Rechteanwalt aus Königshütte auf den Pfarrer 

Ronczka einen Revolverſchuß ab, traf aber 
nicht. Der Attentäter wurde von den Kirchen- 
beſuchern feſtgenommen und dem Juſtizgefängniß 
zugeführt. 
Ruda, 19. Februar. 
nach der Karls⸗Colonie wurde der Hüttenarbeiter 
Wyſezol von zwei Männern erſtochen. Die Mör⸗ 
der, Gebrüder Blächa, ſind bereits verhaftet. 


Auf dem Heimwege 


Halle a. S., 19. Februar. Fürſt Bismarck 
erklärte ſich telegraphiſch bereit, am 22. d. Mts. 
eine Abordnung der allgemeinen Ordnungspartei 
des Halle ⸗Saalkreiſes zu empfangen und elne 
Adreſſe entgegenzunehmen. In Folge deſſen 
unternimmt am Sonnabend eine größere Anzahl 


Sie zerſchmetterte ſich den Kopf und 


hieſiger Bismarckfreunde eine Fahrt nach Fried⸗ 
richs ruh. 

Wien, 19. Februar. Geſtern Nachmittag 
fand die Beiſetzung der Leiche des Oberſthof⸗ 
meiſters Prinzen Hohenlohe ſtatt. Einige Ab» 
theilungen Truppen gaben dem Verſtorbenen das 
Ebrengeleit. In der Karmeliterkirche, wo die 
feierliche Einſegnung ſtattfand, waren anweſend 
der Kaiſer, die Erzſerzöge Otto, Ludwig, Victor, 
Joſef, Ferdinand und Friedrich, Herzog Ernſt 
Günther zu Schleswig⸗Holſtein, der Herzog von 
Cumberland, der deutſche Reichskanzler Fürſt zu 
Hohenlohe, der deutſche Botſchafter Graf zu Cu⸗ 
lenburg als Vertreter des deutſchen Kaiſers, der 
bairiſche Geſandte Freiherr von Podewils⸗Dürnitz 
als Vertreter des Prinzregenten, die Miniſter, 
der Cardinal⸗Erzbiſchof Dr. Gruſcha und der 
Nuntius Agliardi. Von der Karmeliter Kirche 


bewegte ſich der Leichenzug nach der Votiv⸗ 
kirche, wo Ehrenſalven abgegeben wurden 
und hierauf nach dem währinger Drid« 
friedhofe. 

Wien, 19. Februar. Erzherzog Albrecht 


Salpator, der in Gries bei Baden an Tuberculoſe 
und Nervenleiden hoffnungslos darniederliegt, iſt 
durch Hofcaplan Grafen Huyn mit den Sterbe⸗ 
Sacramenten verſehen worden. Sein Bruder, der 
Erzherzog Franz Salvator, der Schwieger⸗ 
john des Kaiſers Franz Joſef, iſt in Gries eins 
getroffen. 

London, 19. Februar. In dem heutigen 
Finanzartikel der Times wird gemeldet, in der 
Legislatur des Staates NewYork ſei ein Geſeh 
angenommen und von dem Gouverneur unter⸗ 
zeichnet worden, nach welchem die den preußiſchen 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften, welche im Staate 
New. Pork Geſchäfte betreiben, ertheilte Licenz 
zurückgenommen wird. Gleichzeitig ſei ein Geſuch 
der Magdeburgiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 


ſchaft um Zulaſſung ihres Geſchäftsbetriebes 
im Staate New» Vork abſchlägig beſchieden 
worden. 

Rom, 19. Februar. In militairiſchen 


Kreiſen iſt man über das lange Ausbleiben von 
Nachrichten aus Afrika beſorgt. Man glaubt, 
die Schoaner marſchiren unter Umgehung von 
Baratierl's Stellung auf Adiugri, einer auf dem 
Wege nach Asmara gelegenen Feſtung, los. In 
der Erythräa⸗Colonie erwartete mon, wie aus 
einem heute publici ten Briefe eines Soldaten 
hervorgeht, ſchon Ende Januar, daß die Abeſſi⸗ 
nier gegen Adiugri marſchiren werden. In die⸗ 
fer Ftſtung liegt nur ein Bataillon mit vier Kar 
nonen und vier Mitrailleuſen. Das geſtern hier 
verbreitete Gerücht, daß der Herzog von Aoſta 
nach Afri'a gehe, iſt unbegründet. 

Madrid, 19. Februar. Eine Deprjche 
aus Havannah meldet, daß dort großes Unwetter 
herrſcht, daß aber troßdem die kriegeriſchen Opt⸗ 
rationen fortdauern. Die Inſurgenten hätten 
verſucht, einen Einfall in die Provinz Matanza 
zu machen, aber die Hauptmacht der ſpaniſchen 
Armee halte fortgeſetzt die Provinz Havannah 
bejegt, in welcher die Hauptführer der Inſurgen⸗ 
ten Gomez und Maceo an der Spitze zahlreicher 
Banden ſtehen. 

Sofia, 19. Februar. Fürſt Nikita von 
Montenegro richtete an den Fürſten Ferdinand 
eine Depeſche, worin er ihm zu ſeiner Anerken⸗ 


auszubeſſern. Die, welche nicht unterliegen, laſſen 
doch Spuren enormer Ermattung erkennen, die 
fie mit enormem Temperament ertragen. Biere 
ſchrötige Rieſen find das, von unzähligen Arbeits⸗ 
ſtunden in ihrem Office ſchwerfällig geworden, mit 
grauen Geſichtern, aus denen man förmlich eine 
Greiſenhaftigkeit des Blutes ablieſt. Dieſe Ge⸗ 
ſichter tragen das Gepräge einer ſo beſtändig ab⸗ 
ſorbirten Intelligenz, als ſollten niemals mehr einer 
Zerſtreuung fähig ſein. Wenn man mit dieſen 
Leuten ſpricht, ſo findet man es erklärlich, warum 
die Zeitungen unaufhörlich berichten, daß wieder 
einmal irgend ein Millionär in einem Bureau, 


einer Schiffscabine, einem Eiſenbahnabtheil plötz⸗ 


lich geſtorben iſt. 

Die Worte „heart disease — Herz⸗Krank⸗ 
heit“ liefern gewöhnlich den Commentar zu der 
Trauernachricht, der uns auf einen durch die 
ununterbrochen andauernde Verausgabung des 
Nervencapitals bis aufs Aeußerſte abgenutzten 
Organismus rathen läßt. Dieſe Dollar » Zähler 
find im Grunde moderne Helden, bei welchen die 
Kraft des Angriffs, nur in anderer Form, analog iſt 
der Angriffs. und Widerſtandskraſt eines alten 
napoltoniſchen Haudegens. Sie ſterben daran, 
nachdem fie biervon allein gelebt haben. Darin 
liegt die Größe und liegt die Stärke dieſer Civi⸗ 
liſation: das intellectuelle Leben ſteht im Hinter⸗ 
grunde, im Hintergrunde auch ſteht das Gefühlsleben, 
im Hintergrunde ſelbſt das reliniöfe Leben. Das 
Willensleben verzehrt alles Mark des Individuums. 
Dieſes Willensleben ſcheint zuweilen, ſo ſehr iſt 
es krankhaft überreizt, ſeine Kraft ziellos ins 
Leere u verpuffen. An dem Fehler leidet auch 
die ganze Geſellſchaſt. Man merkt an Tauſenden 
von Anzeichen, daß die Amerikaner ſich zu wenig 


Zeit vergönnt haben, und daß fie einem geheimniß⸗ 


vollen Geſetz zufolge auch nichts von Dauer 
ſchaffen. Die koloſſale Ausſchmückung dieſer 
wahrhaft babylonijden Städte iſt im Begriff, 
durch eine andere erſetzt zu werden. Man bat 
dieſe Vorempfindung. Die Maſchinen ſchſcken fich 
an, anderen, einfacheren oder complicirteren Maſchi⸗ 
nen Platz zu machen. In zehn Jahren werden 
dieſe von 1000 Röhren durchbohrten, (lektriſch 
beleuchteten, von warmem und kaltem Waſſer 
durchrieſelten, unabläſſig von Fahrſtühlen durch⸗ 
ſauſten Hotels mit ihrer extravaganten, prächtigen 
Möbel ausflatiung aus der Mode — old fashioned 
fein. Andere werden ‚fie erſetzt haben. So wirds 


aber die Geſchäftsleute der Neuen Welt bewundere 


mit allen Dingen gehen, von den Schreibmaſchi⸗ 
nen bis zu den Vermögen, und fo fort in infini- 
tum, wie cs ſcheint, wofern dieſes Amerika der 
Pioniere vergangen iſt, und wofern dieſer tollen 
Unternehmungswuth nicht eine Civiliſation folgt, 
worin die Hauptſache nicht mehr der bewußte und 
berechnende Wille, ſondern der Inſtient, die Ge⸗ 
wohnheit, die ererbte und überkommene Natur iſt. 
Dieſe äußerſte Metamorphoſe ftebt jedenfalls noch 
ſehr weit im Felde. Man begreift, warum, wenn 
man eine Karte der Vereinigten Staaten ſtudirt 
und die Ausdehnung des Gebietes mit der Zahl 
der Einwohner vergleicht. Die Amerikaner leiſten 
ſich oft den Scherz, zu ſagen: wenn man ganz 
Frankreich mitten in Texas hinſteckte, fo bleibe 
immer noch viel Texas rundum übrig. Man 
muß hinzufügen, daß dieſes immenſe Texas keine 
3 Millionen Einwohner hat. Florida hat keine 
400,000, und man braucht 14 Stunden Eiſzn⸗ 
babnfahrt, um es von Lake Worth bis Jackſön⸗ 
ville zu durchqueren. Von 40 Staaten weiſen 
30 analoge Verhältniſſe auf. Dos iſt das Ge⸗ 
heimniß dieſer Civiliſation. Sie hat die Er⸗ 
oberungsperiode nicht überſchritten. Ihre wunder⸗ 
bare Originalität liegt darin, daß der Eroberer 
bier ſogleich bis zum Raſſtnement der entwickeltſten 
Civiliſation gegangen iſt. Ein ähnliches Phäno⸗ 
men ward bisher niemals beobachtet. Es wird 
auch niemals wieder erlebt werden. Das iſt der 
Grund, weshalb die Führer dieſer einzigartigen 
Eroberung, die Geſchäftsmänner, mit unſeren 
Börſenſpeculanten, unſeren Fabrikherren, unſeren 
Ingenieuren nicht mehr Aehnlichkeit haben, als 
Chicago mit Paris oder Mineapolis mit Florenz. 
Die Städte des alten Europa find mir lieber, 


ich mehr. Was bel ihnen improviſirende Thal⸗ 
kraft aufgebaut, reicht nicht an Das heran, was 
bei uns die Jahrhunderte zur Vollendung ausge⸗ 
reift haben, aber die actuellen Baumeiſter dieſes 
Landes find Proben einer kräftigen Menſchheit. 


Klein Hütchen 


Er hieß eigentlich Heinrich Hut, und die 
Jungen in der Schule begnügten ſich nicht da⸗ 
mit, ihn Hütchen zu nennen, weil er klein war, 
ſondern ſie riefen ihn Klein Hütchen, weil er 
kleiner als ſie alle und obenein verwachſen war. 


Das Häuschen, das feinem Vater 
einſam hinter der Stadtmauer. Es war aus 
Fachwerk gebaut und ſchon ſo alt, daß man 
Spruch und Jahreszahl, die in den Balken über 
der Hauslhür eingebracht waren, nicht mehr zu 
erkennen vermochte. Sturm und Wetter hatten 
ihm arg zugeſetzt, und von keinem Nachbarhauſe 
geſchützt, ſtanden ſeine Wände windſchief da und 
drohten immer zuſammenzufallen. 

Der Vater war Seiler, ein ſtiller, fleißiger 
Mann, der vom Morgen bis zum Abend arbei⸗ 
tete. Wenn Klein Hütchen aus der Schule kam, 
dann mußte es ſich hinſetzen an das Seilerrad 
und es unaufhörlich drehen, und der Vater ging 
langſam die Stadtmauer entlang und ſpulte die 
Fäden. So war es im Sommer und im Winter, 
bei Hitze und Kälte, bei Sturm und Regen. Es 
war ſonſt Niemand da, der bei der Arbeit helfen 
konnte, denn die Mutter ſaß oben im Zimmer, 
im Lehnſtuhl dicht am Fenſter und wartete, daß 
der Tod ſie von ihrem 7 955 erlöfen ſollte. 
Von Zeit zu Zeit nickte ſie mit ihrem müden 
Geſicht ihrem Sorgenkinde zu und von Zeit zu 


gehörte, lag 


Haar, als wollte er ihm ſagen: das iſt nun 
einmal ſo, das iſt Dein Loos. Wenn ſie dann 
nach vollbrachter 


die Sophaccke und Heinrich legte den Kopf in 
den Schooß der kranken Mutter, und dieſe Stun⸗ 
den ſchienen ihm die glücklichſten des Daſeins. 
Und als fie eines Abend wieder hinauf⸗ 
kamen in die Stube, war vor ihnen leiſe der 
Tod eingetreten und die Mutter ſaß mit ge⸗ 
brochenem Auge am altgewohnten Platze. Der 
Alte drückte ihr die Augen zu und der Kleine 
| weinte heiße Thränen. Nach vier Wochen begrus 


ben ſie auch den Vater. Klein Hütchen wurde in 
die Pflege gebracht. Das Haus wollte Niemand 


kaufen, die wenigen Sachen gingen hierhin und 
dorthin, aber der Kleine kannte Jeden, der ein 
Stück erſtanden hatte. Der Schuſter, bei dem er 
Aufnahme fand, ſollte ihn, wenn er mit der 
Schule fertig war, in die Lehre nehmen, aber 
wie die Zeit kam— nach einem Jahre —wies er's 
zurück, weil der Junge zu ſchwächlich zum Hand⸗ 
werk war. So wurde er Schreiber bei der Stadt. 
Aber er blieb nach wie vor bei ſeinem Pfleger. 
Man achtete wenig auf ihn und er feibft ging 


Zeil ſtrich auch der Alte dem Kleinen über das 
Vorgeſetzter, der Stadtſchreiber; 


Arbeit hinaufkamen und ihr 
kärgliches Abendbrod verzehrt hatten, zündete der 
Alte die Pfeife an und ſeßzte ſich ſchweigend in 


den Leuten ſcheu aus dem Wege. Sein geringer 


Verdienſt reichte aus, um Koſt, Wohnung und 


dürftige Kleidung zu decken. 

And Klein Hütchen ſchrieb vom Morgen 
bis zum Abend. Der Stadtſchreiber, unter dem 
er lernte, war ein mürriſcher Mann; aber Hein 
rich war fleißig und gewiſſenhaft und gab keinen 
Anlaß zum Tadel. Ein Tag verſtrich wie der 
Andere. Es war Niemand freundlich, aber auch 
Niemand unfreundlich gegen ihn. Wenn er am 
Abend von der Arbeit heimkam, fo ging er auf 
ſeine Bodenkommer und blickte durchs kleine 
Fenſter nach der Gegend, wo fein vereinſamtes 
Vaterhaus ſtand. Eine kurze Weile war es bes 
wohnt geweſen; ein Schneider, der nichts zu 
brechen und zu beißen hatte, war gegen niederen 
Zins eingezogen, hatte es aber bald wieder ver⸗ 
laſſen und öde ſtand es nun da und kein Menſch 
kümmerte ſich darum. 

Aber Heinrichs Herz bing mit unſagbarer 
Liebe an dem alten Haufe. Wenn er am Sonn- 
tag frei hatte und am Nachmittag die Leute in 


der Kirche waren, fo ſchlich er hinter die Stadt⸗ 


mauer. Den Schlüſſel zum Haus verwahrte ſein 
er wagte es nie, 
ihn darum anzusprechen. Aber 
ein. Hinten ſchlüpfte er durch den Stacketenzaun 
in den kleinen Hof, von dem eine Thür in den 
Keller führte, die ſeit Gedenken kein Schloß ge⸗ 
habt hatte. So kam er ins Haus und hinauf in 


die Stube. Und dort ſetzte di a 
ſchwille und ſah e vn 


Paß, 


auf dem fein Vater nachdenklich die Abende ver⸗ 
bracht, und nach dem Fenſter, an dem die kranke 


Er war mutterſeelenallein 
der Welt, mit dem ihn ein Band der Freunde 
Liebe verknüpft hätte, und er 


Mutter ſeinen Kopf im Schooße gehalten halte. 


Stundenlang konnte er dort kauern und träumen. 
es gab Niemand auf 


ſchaft oder der 
glaubte nicht, daß das je anders kommen könnte, 


So lebte er in der Vergangenheit und das alte 


zerfallene Haus war ihm eine Wahrſtätte der 
20 0 wo m rel Ali Win, anſchaute und 
wo ihm ſeine troſtloſe Kindheit ö 

Gia en } indbeit im reinſten 


Jahre gingen dahin und es hatte ſich nichts 


im wechſelloſen Leben Klein Hütchens geändert. 
Nach wie vor ging er menſchenſcheu von der 


vor ſchlih 


Arbeit in die Bodenkammer, nach wie 


er zum Vaferhaus, wenn er die Zeit erübrigte 


er fand auch jo hin⸗ 


— 


* 
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ten ihm Glück und 


nung als Fürſt und zur Aufnahme ſeines Sohnes 
ihren Verletzungen erlegen find. Wie man glaubt, 
ſeinen Glückwunſch aus⸗ befinden ſich nur wenig Weiße unter den Ge⸗ 


Boris in die orthodoxe Kirche und in die große 
ſlaviſche Gemeinſchaft 
ſpricht. 


Celegram me 


Spandau, 20. Februar. Der Direktor 
der königlichen Pulverfabrik Major Simon ift 
heute auf dem Spozierritt durch einen Sturz 
mit dem Pferde verunglückt; er wurde 
verletzt und bewußtlos nach feiner Wohnung ge- 
bracht. 

Poſen, 20. Februar. „Poſener Zeitung“ 
meldet aus Meſerſtz: Das Schwurgericht ſprach 
heute über den Arbeiter Stephan Wofciechowoki 


aus Buk wegen vorſätzlichen Mordes feiner Ehe- 


frau das Todesurtheil aus. 

Paris, 20. Februar. In dem Prozeß 
gegen die „France“ wegen der Liſte der „104“ 
wurden heute verurtheilt: der Journaliſt Aubey 
zu einem Monat, Redacteur Bonneterre zu 14 
Tagen, Vicomte Colleville zu 8 Tagen, Lalou 
zu einem Monat, Pascal zu 14 Tagen Gefäng⸗ 
niß. Außerdem haben die Angeklagten ſolida⸗ 
riſch 2000 Francs Schadenerſaß dem Deputirten 
Beauquier zu zahlen. 

London, 20. Februar. In elner Mine bei 
Johannesburg fand geſtern eine Dynamft⸗Explo⸗ 
fion ſtatt, bei der fünfhundert Menſchen das 
Leben eingebüßt haben. 

London, 20. Februar. Die heute einge 
troffenen Nachrichten ergänzen die Mittheilung 
über die Exploſion in Johannesburg dahin, daß 
es ſich nicht um einen Unglücksfall in einem 
Bergwerk, ſondern um die Vernichtung einer 
ganzen Ortſchaft gehandelt hat. Die Explofion 
fand in Viedendorp, einer ärmlichen Vorſtadt 
Johannesburgs ftatt. Der ganze Ort, der als 
Arbeiter⸗Stadttheil zu betrachten iſt, iſt vom 
Erdboden verſchwunden, Hunderte von Häuſern 
liegen in Trümmern, der Verluſt an Menſchen⸗ 
leben iſt noch gar nicht zu überſehen. Ein ſtarkes 
Polizeiaufgebot und Einwohner Johannesburgs 
find eifrig beſchäftigt, die Leichen zu bergen. In 
allen Häuſern Johannesburg find die Fenſter 
zertrümmert. Das Dynamit, durch welches die 
furchtbare Erplofion hervorgerufen wurde, füllte 
acht Güterwagen, die im Augenblicke der Explo⸗ 
ſion gerade rangirt wurden. Durch die Exploſion 
wurde ein großes Loch von etwa 30 Fuß Tiefe 
in die Erde geriſſen. Alle Häuſer im Umkreis 
von einer halben Meile find dem Erdboden gleich 


gemacht. Bis jetzt find 40 Leichen aufgefunden, 


welche größtentheils entſetzliche Verſtümmelungen 
auſweiſey, das Durchſuchen der Trümmer hat 
eben erſt begonnen. 200 2 wur⸗ 


| 
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ſchwer mehr iſt 


eodzer Tageblatt. 


den ins Hoſpital gebracht, wo ſchon mehrere 


tödteten. 

Leigh (Lancaſhire), 20. Februar. Durch 
Umſchlagen eines Förderkorbes in einer der hie⸗ 
ſigen Kohlengruben kamen 8 Bergleute um's 
Leben. 

Konſtantinopel, 20. Februar. Nun⸗ 
auch die Zuſtimmung Englands 
zur Anerkennung des Prinzen Ferdinand er⸗ 
folgt. 

Sofia, 20. Februar. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien verlieh dem bulgariſchen Exarchen 
die Brillanten zum Großkreuz des Alexander⸗ 
Ordens, dem Metropoliten Clemens das Groß⸗ 
kreuz des Alexander⸗Ordens, dem Metropoliten 
Konftantin das Großkreuz des Civil⸗Verdienſt⸗ 
Ordens. — Der Exarch und die Abgeſandten des 
Sultans find heute früh abgereiſt. Fürſt Ferdis 
nand, die Minifter, die Spitzen der Behörden und 
zahlreiches Publikum waren auf dem Bahnhofe 
anweſend: eine Compagnie Infanterie und eine 
Escadron Cavallerie erwieſen die militäriſchen 
Ehrenbezeugungen. 

Belgrad, 20. Februar. 
wurde heute Mittag durch einen Ukas geſchloſſen. 
Der Präfident der Skupſchtina Garaſchanin dankte 
allen Parteien für die erſprießliche Arbeit, welche 
ſie bei der Berathung der auf die Verbeſſerung 
der Verwaltung, auf die Hebung der Volkswirth⸗ 
ſchaft und auf die Verſtärkung des Heeres abzie⸗ 
lenden Geſetze geleiſtet hätten. Nachmittags findet 
beim König ein Empfang der geſammten Skup⸗ 
ſchtina ſtatt. 

Liſſa bon. 20. Februar. In dem Künft, 
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Die Skupſchtina 


welches ſich mit großer Schnelligkeit verbreitete. 
Viele 
aus den Fenſtern. 
geborgen; weitere 
Trümmern. 

Liſſabon, 20. Februar. Bei dem Feuer 
auf dem Maskenballe des Künſtler⸗Clubs in Sans 
tarem find im Ganzen 40 Perſonen getödtet. 
Die Zahl der Verwundeten iſt beträchtlich. 

Madrid, 20. Februar. Fünf Petarden 
rgplodirten geſtern Abend in der nächſten Umge⸗ 
bung des königlichen Palais. Menſchen ſind nicht 
zu Schaden gekommen. Nur ein Candelaber auf 
der Straße ift zerſtört. — Ob ein Attentat, oder 
nur ein Unfall vorliegt, wird nicht angegeben. 

Tanger, 20. Februar. Taher Sliman, ein 
Führer der Aufſtändiſchen, iſt gefangen genommen 
und in Ketten in das Lager des Sultans gebracht 
worden. Der Einzug des Sultans in Marakeſch iſt 
verſchoben worden. 


Männer, Frauen und Kinder ſtürzten fich 
Es find bereite 33 Leichen 
befinden ſich noch unter den 


Sein kleines Gehalt war etwos gestiegen, aber 
ſeine Anſprüche waren die gleichen geblieben und 
ſorgſam legte er in die Schublade, was er zu 


ſparen vermochte. 

Da zog ein Rechtsanwalt ins Städtchen, 
der einen Schreiber nöthig hatte, einen Bureau⸗ 
chef, wie es ſtolz hieß. Klein Hütchen wurde 
blaß und roth, als der junge Anwalt eines Tages 
ihm ohne Umſchweif die Stelle anbot, weil er 
ihm als klug und fleißig und zuverläſſig bezeich⸗ 
net war. Der Kopf ſchwirrte ihm, als er die 
Summe hörte, die ex nun als monatliches Ge⸗ 
halt beziehen ſollte. Die Leute grüßten ihn auf 
der Straße und ſagten, das hätten ſie immer 
gedacht; ſeine einſtigen Schulkameraden wünſch⸗ 
nannten ihn noch immer 
Klein Hütchen; denn gewachſen war er nur 
wenig. 


Am Abend des Tages, als er zum neuen 
Chef übergeſiedelt war, trieb es ihn ins Vater⸗ 
haus. Es war ihm, als könnte er dort den tod» 
ten Eltern erzählen, wie weit ex's gebracht, und 
als er nach den beiden Plätzen blickte, kams ihm 
vor, als ob ſein Vater ihm zunidte und feine 
Mutter izm unter Thränen lächelte. Da ſtieg 
ihm der Entſchluß auf, ſelbſt wieder ia das 
liebe Haus zu ziehen, möge es koſten, was es 
wolle. Die Stadt hatte es angenommen als 
dürftiges Entgelt für die Pflegekoſten, die fie 
für ihn gezahlt hatte. Er wollte es wiederer⸗ 
werben. 


Der Plan gab ihm fröhlichen Muth: 
arbeitete raſtlos und achtete es nicht, daß fich in 
Winter ein böſer Huſten einſtellte, daß er Stiche 
in der Bruſt fühlte und daß der Anwalt ihm 


Schonung empfahl. Er arbeitete und ſparte und 
wie nach dem Sommer 


ter Herbſt einkehrte, 
meinte er zu befigen, was zur Ginlöfung des 
Haufed ausreichen würde. Es war höchſte Zeit. 

Eines Morgens rief der Ausrufer aus: 
Das Haus des verſtorbenen Seilermeiſters 


Hut hierſelbſt an der Stadtmauer ſoll wegen 
Gefahr des Einſturzes am Sonnabend auf Ab⸗ 


bruch öffentlich meifibietend verkauft werden.“ 


Klein Hütchen zitterte, als er die Worte 


unter dem Fenſter vernahm. Zum Abbruch! 
Niederreißen wollten ſie das Einzige, an dem 


fein Herz hing. Es war ihm, als wollten fie 


—— » nn me 


ſein ganzes Leben mit niederreißen. Ein fürchter⸗ 
licher Huſtenanfall faßte ihn. Man mußte ihn 
auf ſein Zimmer bringen. Der Anwalt kam hin⸗ 
auf und ſagte: „Ich habe Sie immer gewarnt, 
lieber Hut, Sie haben ſich überarbeitet. Jetzt 
gebe ich Ihnen vier Wochen Urlaub; Sie müſſen 
ſich erholen.“ 

8 Am Sonnabend erſtand Klein Hütchen das 

aus, 

„Innerhalb vierzehn Tagen müſſen Sie es 
abbrechen laſſen. Vielleicht ift es bis dahin ſchon 
von ſelbſt eingefallen.“ So ſagte der Bürger 
meiſter und übergab ihm den Schlüſſel. 
Hütchen erwiderte nichts. Aber als er huſtend 
mit dem Schlüſſel heimging, pochte ihm das 
Herz freudig in der gemarterten Bruſt; ihm ge⸗ 
hörte das Vaterhaus und vierzehn Tage waren 
eine lange Friſt. Am folgenden Morgen ließ er 
die wenigen Möbel, die er wiedererſtanden hatte, 
das Sopha, den Lehnstuhl 
das Haus ſchaffen. Die Leute ſahen ihm ver⸗ 
wundert zu. Dann nahm er ſelbſt Beſitz von 
dem Hauſe. Es war ihm ſo leicht und froh 
ums Gemüth; es war der größte Freudentag 
ſeines Lebens. | 

| 


lerelub in Santarem (Propinz Eſtremadura) 
brach während eines Maskenballes Feuer aus, 
Klein 


und einen Tiſch, in 


In der Frühe det nääßen Tages meldeten 
Arbeiter dem Bürgermeiſter, daß das Haus des 
Hut über Nacht zuſammengeſtürzt ſei. Ein mäch⸗ 
tiger Sturm war vom Gebirge herniedergebrauſt 
und in die Spalten des Thales gedrungen, in 
dem das Städtlein lag. 

„Das Haus gehört dem „Sohu,“ ſagte der 
Bürgermeifter, „meldet es ihm.“ 

Man ging hin zu dem Rechtsanwalt, aber 
Klein Hütchen war nicht zu finden. 

„Er hat geſtern die Möbel hinſchaffen 
le “ ſagten die Nachbarn entſetzt, „er wird die 

Nacht im Haufe zugebracht haben“ a 

Alles eilte zu dem zerfallenen Hauſe. Man 
räumte die Trümmer fort und ſtieg auf Leitern 
über die zerbrochene Treppe ins Zimmer. 

Dort ſaß im Lehnſtuhl der Mutter Klein 
Hütchen, bleich und tod. Kein Balken hatte ihn 
berührt. Auf ſeinem Antlitz aber lag ein Schim⸗ 
mer milder Verklärung. a 

110 Schmelzer. 


zu ekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Darnbacher aus Bühl. — 
Mällar aus London. — Terschek aus Wurzen. — Herz 
aus Prag. — Gldekmann aus Thorn, — Jaffe aus Mitau. 
— Reicher aus Chemnitz. — Sachs aus Berlin, — Rat- 
kewicz und Muschnitzki aus Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Epstein und Majorsohn 
aus Czgstochau. — Niponicz und Höppner aus War- 
schau. — Judelsohn aus Tuckum. — Adelsohn aus 
Rosiansk. — Heine aus Rothenburg, — Micierowski aus 
Elisawetgrad. — Barkisow und Maskarow aus Basza. 


sotel.Mannteuffel. Herren: Mai aus Mainz, — 
Wroblewski aus Radom, — Garstein aus Berdyczew. — 
Wyganowski aus Szydiow, — Szolowaki aus Sarnow. — 


Dzewgielski, Bottes und Krambowski aus Warschau. 
hotel de Pologne. Herren: Wolski aus Tarek. 
— Hackenberg aus Berdyezew. — Wardeski aus Zadzim. 
— Weynrath aus Bislystok. — Twardzicki aus Kadom, 
— Schulze aus Chemnitz. — Owczarek, Orfynger und 
Grimm aus Warschan. 


Alechliches Für die Biefinen naar 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte Fan 

A. Erinitatid-Kirhe: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% Gottesdienſt 
mit hl. Abendmahl. (Herr Paftor Rond⸗ 
tha ler.) 

Nachmittags 2 Uhr Katechismuslehre unter 
Leitung des Herrn Paſtor Rondthaler. 

Donnerſtag: Vormittags 10 Uhr Pas 
ſionsgottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 

B. Johannis Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9%, Uhr Beichte, 10 Uhr Haupts 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 

Nachmittags 6 Uhr Paſſionspredigt. (Herr 
Paſtor Angerftein,) 

Freitag: Vormittags 10 Uhr Paſſions⸗ 
notteödienft mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſte in.) 

Amtswoche für kirchliche Handlungen. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

O. Stadtmiſſionsſaal: Sonntag: 
Nachmittags 2¼ Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerftein) 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 20. Februar 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.03 — — 1081 
780 — — 8.60 — — 843 
Im Ausſchank 100° 1118 — — 10 96 
78 872 — — 855 
. TR IRNUTT * r H= 
Getreideyreiſe. 


——— 


res, 20. Februar 1896 f 
(in Wee 


Kope ken. 
Wehen. 
ein oo 84 bis 87 
. 
N Mog gen. = 
„ 57 „ 59 
Mittel „ 34 „ 8 
Ordinär er 52 „ 68 
aler. 
Fein „ 69 72 
Mittel „ 63 „ 68 
Ordinür * „ 6% „ 62 
ein „ 46 „ 18 
utel f a „ 56 „ (4 
Coursbericht. 
8 5 2 
3 3 3 M 8 
2 8 5 * 3 
8 = 8 5 5 
. vn ai = 3 *. 
=} 
ET e e f Lest 
— 2 — 1 
S = — 
— * * * — — =] — a 
n na +3 
— * an 4 8 2 3 2 8 
— . 2. 2 * 
* ! al: * — 
1 Ri 8 
1 ah 3 
le 
vr le) egg e 
— R 58. 
— 8 = = — 
2 h 8 1 
e 3 
5 7 5 
5 8 2 
u E 
= 8 10 
I 58 m 
8 aux; a 
* 888 8 
3 
| 8 S8 2 
— 


* 44 
e n 


der Lodzer Zabrilbahn und der mit der- 
ſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. October n. St. 1895, 


| Stunden und Minuten, 


Ankunft der 


51 2a 11.110 4. 


| 

Züge in Lodz 4.25 8.31 11.11 
Abfahrt der Züge N 
v. Koluſchki 2.08 8.38 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchow —— 7.06 — — 65.47 — 
„ Dzin — 1243 — | — 3.02 — 
„ Iwanaorod — 6.32 — | — 4.10 — 
„ Skiernlewiee 1.08 7.08 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Alexandrowo — 2.47 — 8.25 — 2.25 
„ Bromb.) 83 — 12.32 — 5.50 — 9.46 
„ Berlin) 1 — 7.29 — 11.53 — 11.17 
„ Ruda Oufoms.| — 4.26 8.13 4338 6.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00 12.25 3 25 7.00 
„ Moskau 12.33 — | — 10.23 8.23 — 
„ Petersburg 12.43 — | — 11.23 — | — 
„ Petrokow — 6.50 — 1.37] 5.430 7.35 
„ Cienſtochau — 12.380 — 11.23] 8.23 — 
„ Zawiereie — 10.55 — 10.17] 2.13 — 
„ Dombrowa — 8.55 — 8.580 1.— — 
„ Sotnomie - | — 8.150 — | 8.301 12.40 — 
„ Granica — 19.00 — 8.05 1.—| — 
* Wien — - | - 9559 744 — 
525, bes. 1240 6:0 110 115 110 7.45 
Ankunft der Züge =” Tat: iii, 7 
in Koluſchki 1.43 7.38 8.13] 2.27 6.22 un 
” re — — [1017| 4.59 — 

„ Bzin — | — | 70 9.45 lm; 
„ Iwangorod — — 6.08, 3.08 
„ Gtierniemiee | 450 9.—| — 3.30 740 9.51 
„ Alexandrowo — 3.10 — 9.30 — | — 
N Bromb.) f. — 7.180 — 2.190 | — 
„ Berln) 2 — 3559 — | 64 — | — 
„Ruda Oufoms.| — | 9.42) — — | 8.29 10.41 
„ Warſchau 6.10 10.555 — 5.100 9 35 12.00 
„ Moskau 613 — | — | — 6.58 — 
„ Petersb 600 — | — 7330 12.40 — 
„ Petrokow 2.41 — | 9.24 4.12 7.39 11.15 
„ Czenſtochau 4.27 — 11.500 6.32 10.08 — 
1 8 eie 5.25 — 1.09] 7.49 11350 — 
„ Dombrowa 6.060 — [2.17 8.55 12.390 — 
„ Sosnowice 6.260 — 2.40 9.20 1.00 — 
„ Orantea 6.20 — 2.10 8.50 12.85 — 
„ Wien 4.07 — 5.29 7.04 4.07 — 


Anmerkung. 


Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Ubr Morgens an. 


Reſtaurant Frankfurt ö 


Täglich 
e ee 


der berühmten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle, 
beſtehend aus 8 Dam en und 3 Herren. 

Dire or: Herr Eduard Preyssig. 
Aa Sonn- und Feiertagen auch Früb⸗ Concert 
vor 12—2 Uhr und beginnen die Abend⸗Concerte 
ſchos um 6 Uhr Abends. 


Die Bronce⸗Waaren : ſowie Gas und 
Naphta : Kronleuchter⸗Fabrik von 


Ludwig Hennig, 


n Ur. 13, 
übernimmt ſämmtliche Reparaturen und ſicher! 
prompte und billige Ausführung zu. 


Eaxlew nik! Lori 
Widsewska 64 


Cena Okowity s dnia 21 Lutego 


Netto 
Hurtowa w. 78°, Be. 8.85. 
Szynkowa w. 78, „ 8.95. 
(Akcoysa 10 kop. od stop nia.) 


— 


Potrzebna 


zarazı NAUCZYCIELKA na stale 
2 jezykiem francuzkiem i muzyka 
do trojga dzieci. 

Wiadomosé: ulica Zielona nr. 15, 
mieszkanie 5, od g. 2-ej do 4-ej po 
poludniu. 


A der Handels- und Farriknegend 
Grodzisk — die welle Station voa 
Wa ſcau — iſt zu verkaufen; 


ein Vorwerk von 10 Hufen 


und eine Waſſermühle, 
im Ganzen oder getheilt. Na pere 1 5 
lunft in Warſchau, C pfa Nr. 6, 
bei Herrn Raciborski, oder in a 
bel Herrn Putka. 


Ein junger, großer, grau und weiß 
gefprengter | 


Hund, 


auf den Namen „Brillant“ börend, iſt 
abhanden gelommen und wird der Fin⸗ 
der böfl. erſucht, denſe ben gien Beloh⸗ 
nung bi E. Bujanow, Dluga · Straß: 
Nro. 57 abzugeben. 


— — 
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Nr. 44. 


Loder Dolls Thaler 1 


Heute, Sonnabend, den 22, Februar 1896: 
Operetten⸗Abend. 
Volksthümliche Vorſtellung 


zu vopulärea und halben Preiſen der Plötz (Kleine Preiſe). 
Otzte Aufführung der mlt a chem Beifall auf jenommenen 
Operette 


GIROFLE-GIROFLA. 


Große kom ſwe Op reuſe in 3 Akten von Charles Lecocg. 
Houp'partuten: Hermann Meſtzer⸗Burg, Felix Stegemann, Franz Schuler, 
Carl Starko, Marie Mäder, Olga Fuchs, Antonie Stifter, Clara Uhl- 

mann ze. 


Morgen, Sono tag, den 23. Feb uar 1896: 


Nachmittags⸗Vorſtellung. 
Anfang 3 Uhr. 


Für Krachen wie für Kinder. 
Bel popu ären und halben Preifen der Plätze. 
Auf vlelſeitiges Ve langen. 


AH SSI und Sre tel. 


Birch: Mätchenoper In 3 Alten von Enge An Sumpeblı gk. 
Vo ſplel zum 2. Akl: Herenril 


Bu Abend vorſtellung 2 


Beginn präciſe 8 Uhr. 
Große Novität! Große Novltät! 


r 
N pertonſtülck des deutſchen Theatre in Berlin und aller 
bedeutenden deuſſchen Bühnen. 
Zum 1. Male: 


Thielemann’s 
Große Komödie in 4 Alten von Hıns Olden, Verfofler von „Ilſe“. 
Haupt ellen: Olga von Billingen, Au elte Way der hold, Emilie Laccorn, 
Dora Reichenfels, M x Chriſtoph, Walter Toomaß, Adolf Rehfeld, Emil 
ill u? Felx Löwe ꝛc. 


f 


In Borbrreitund 
Verkaufte Braut, Wie die Alten jungen, Julius 
Cäſar, Vo ſautaſena, Orpheus in der Unterwelt, 
König Richard III, Lohengrin. 
Die Direction. 


deen eee eee 


« 


XXX NCT NN NN C CTC C CC 


1 
a 


— RE • 6Uü! 


PABIANICE, im Saale des Herrn Hegenbart. 
Von Sonra end, den 22. bis incl. Doneeiſtog, den 27 Feb un 1896: 
1 Jntereſſante elhnographiſche Schauſtellungeen 


der ouf der Nife um de Wet ſich b findenden 


UAfrika⸗Negerkarawane 
Eir geborene von Nannakrou (Pfeff rtüſte) W ſt⸗Afrſta uater Anführumg ihres 
Köupilind, des König sſohns Prinz Onente Nimla von Mannakron 
Tie Karo wan produeirt ſich in hren deima lichen Stiten und Geb äuchen, als 
in Tönen, Siegen, Beten, Fichten, Schleuden, Bex⸗ urd Ringkämpien, Kampf⸗ 
urd Gefig te⸗S cinen Ihrer ıgotiiden Helmath. — Die Vorſtellu⸗ gen finden täglich 
von 3 Uhr Mitiogs bis 10 Uhr 158025 ſtündlich fat. Sonntags von 1 Uor 
mittags ob. — ih der Mlötze: Platz 30 Kop., 2. Platz 20 Kop, 
Falnie 10 K eee alder zatl'n die u: NG ME 


Magazineur 


geſucht. 


Offerten unter n 
Blattes erbeten. 


an die Expedition dieſes 


Practikant 


für Druckerei geſucht. 
Offerten unter „Practikant“ an die Expedition dieſes 
Blattes erbeten. 


Zu jeder J 
Preisgefrönt mit einer Medaille auf der Worſchauer 
Metall Ansftelung 1895. 
Alexander Oraczewskl, Juwelier, 
Magazin und Fabrik von Gold., Silber: u. Brillant-Wanren 
in Warſchau, Neue Welt 20, Ecke Chmielnaſtraße, 
bat auf Laage“ eine große Auswabl von Gold- und Silber Bijouterie, 
goldene Ninge der neutſten Fo gons mir Brilantın urd ichten E elfteinen 


zu ben nirtrioften Preſſen. — Ein Paar Trauringe von Ns. 6 au. 
Das Magazin nimmt in Kauf Gold⸗ und Süberſachen und wechselt auch ſolche auf 

neue aue. Allerlei BeſtUur gen werden angenommen und den neueſten Anforderungen 

gemäß effecturt. Reparaturen, Vergoldungen, Verſüberungen werden billigſt und ge⸗ 


wiſſenhaft beſorgt. 
Grosses Lager von Taschen- Uhren. 9 


Sefnät n zum baldigen Antritt ein 


junger Commis 


mit guten Schultenntniſſen, des Deutſchen und Ruſſiſchen in Bart und 
Schrift mächtig. 


Bewerbung en mit Angabe der bisherigen Thätigkeit und Zeuguiß⸗ 
abſchrift erbeten an die Exp. d 00. 


d. Bl. unter L. L. 1 


A +” = 
e. u u U ER 4, - * 


ku 4 * Ale 9 N x 4 8 I - 
A et, 


Lodzer Tageblatt. 


Waldſchlößchen. 


1 Heute, Sonnabend, den 22. Februar 1896: 


BRILLANTE EISBAHN. 


Morgen, Sonntag, den 23. Februar 1896: 


Concert auf der Eisbahn. 


Anfang 2 Uhr. 
W. Herbe, Restaurateur. 
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Lodz, Ziegelfirafe Nr. 26. 


e 


{ Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plaid⸗Taſchen, gen öhulſchen Reſſeſäcken 


uns Necefjair:s, 
Specielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 


Be iellungen und "epıraturen werden 


5 prompt und zu den billigſten Preiſen 


ausgeführt. Aufträge löanen auch brieflich 
gemocht menn 


1 Die ih ese DyınDinng 


p. KRÖLIKOWSKI, 


Lodz. Petrikanerir. Nr. 124 Ecke Ne wrolſir, Scus E. ine 
empfiehlt in Prima-Qualität meu eirgetröffenen : 


weißen Lofotenthran u. gelben Thran a. Bergen, © 
Nizzaer „Extra Vierge“- und Brovencer-Del, 
engliſche Parfüms auf Gewicht, 


En 2 


von 


ſämmtliche Artikel f. Apotheker u techniſchen Gebrauch. 
und eee 


Maßige Preiſe. 
8 


A RL Gion g. 
Prad tm ppe. 


Balbi, Adıi v. 
Gaol. 


Hartlıben. 

„u sinerfalsgdandaılat, - 
Dr. Schott, Tbeodor. 
Dr. Mannha -t. „Huf dir ſelkſt“, 
Setter, Frier rich. 
Brich, J. 
Dr. Schndler. 


| 
\ 
| 


Fettleit ige.“ 
Dr. Birnbaum. 
Kinde pflege.“ 
Hoppe, Marie. 


„Die Zehrgebote der Moff- kur.“ 
Iratek. 


Eduard. „Das Billardipiel.‘ 
Fer ens Geiſon. „Frauen ſpl⸗gel“, 
Ba 


Ir Buch handlung = 1 


von 


L. ZONER, 


Lodz, Peteltauerſtraße 90, Haus Th. Steigert, 
* und empfiehlt nachftehend ie 


Neuheiten: 


„Unfre Kriege flotte“, 20 künſt eriſche e 


Brockbaus Copperſatſons Lexikon, vusſie Jublläume-Auflage. 
„Allgemeine Er dbeſchreibung, 1. Aufl. ge. 

„Myſbor, Brleſſt ler“, 12. Nuflage. 

Volks- Atlas, 2. Auflage. 


„Das Jahr hundert der r 

ein Ralhgeber für Befunde u. Kranke. 
„Der ſchwarz⸗ Eodtpeil und feine Erforſcher.“ 
„Leliſaden für das Z! kel zeichnen. 

„Die Verfettungskrankhellen und die Reduct ions kur für 


„Aecztlicher Rathgeber über die Geburt und erſte 


„OGekturistagskalender.“ 
„Die Flaggen aller Länder der Erde.“ 

„Die Wappen aller Staaten der Erde.“ 
„Die Woppen der Stätte Europa's.“ 


„Schlittſchublauf⸗Figuren.“ 
Caliſtno. „Die Ku ſt des Schlitiſchußh⸗Loufens.“ 


Aphorismen für Frauen. 
„Der Disconteu“,“ mit Binsterechnu e 


C am tüchtige 


Arechslirgeſellen 


für Spulen auf Dampfbetrieb, fin ⸗ 
den lohnende und dauernde Be⸗ 
ſchäftigung bei J. Lichter. 
Czenſtoch au, Ogrodowa Nr. 171. 


Junger Commis, 


der deutſ ken, polniſchen und BB 
Sprache mächtig, für leichtere Comptoir⸗ 
arbeiten per ſofort von einem größeren 
Agenturg ſchäft gu bt 

Offerten unter R P. 104 find in der 
Exp. b. d. Bl. Hiederiulrgen. 


Wohnung 


pr 1. März, beſtehend aus 3 Zimmern 
mi Bequemlichkeiten g- ſucht. 

Offe ten an die Exp.di d. Bl. unter 
J. G. 23 zu richten. 


* 


. 3 ae Ne 


un! 


Von einem hennen widg len 
geſchäft wird zu möͤ lichſt biene 
i 


ein Lehrling 


Aide Off run unter M. 8. 400 
find in der Exped. d. Bl. made zu egen. 


Ein junger 


Kaufmann 


(Chriſt) mit 8000 Rs. Kapital, 
wünſcht ſich an einem eingeführten 
Fabrikationsgeſchäft (Weberei) zu 
betheiligen. Gefl. Offerten unter 
Chiffre „J. A. 80,000“ an die 
Exp. de Blattes erbeten. 


— 
Möbel- Magazin von 


Jan Barczewski, 
Warſchau, Zielna-Sirafe Mr. 20, 
empfiehlt fein reichhaltig s Lager fertiger Mö⸗ 
bel für Schlaf⸗ urd Speiſezimmer. Beſtellun gen 
auf ganze a sa: werden angenommen. 


e 
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Hf. d. Berl. Panorama 


b omenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 
15. Reiſe 


I Beife am Cami Zee 


Mailand. 


Ein erfahrener Lehrer, 


ademiker. 
ertheilt 1e Unterricht in der 
ruſſiſchen, ſranzöſiſchen und deuiſchen 
Sprache nach einer leicht faßlichen 
Method. 
Off rtea sub. E. B. 100 an die 
Ex ed. d. Bl. erbeten. 


Thalia-Theater. 
Sechs Tänzer und ſechs Tänzerinnen 
werden zur Mitwhkung in der Oper 
„Die verkaufte Braut g⸗wünſcht, 
und jofortige Anmeldungen Im Ty ater⸗ 

Bureau (Concerttaus) erbeten. 
— Ditektor Albert Rosenthal, 


Lehrling, 


mit guten Schulkenntniſſen, für Fabrik. 
und Ne ee geſucht. 

Z erfehren in der Expedition bj 
Mattis. 


l 


udziela porad paniom potrzebujgeym 
zupelnej dyskrecyi. Zaopatrzona w 
utensylja zabezpieczgce zdrowie cho- 
rych, przyjmuje na czas diu2szy bez 
meldunku. Skaboseé um erzezenie 
dziecka 15 rubli. Pokoje oddzielne 
wygodne i ikonwerzacya niemiecka. 
Krölewska 31, wprost Saskiego ogro- 
du, *. Warszawie. 


Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden giebt ein geheiller B 

ker koſtenfreie Auskunft über ſichere Hellung. €. 
Funke, Berlin, S. Prinzeſſinnen⸗Straße 8. 
— . —— — . 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung. 
biſtehend aus 4 Zimmern und Rüde, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
1. Januar zu vermiethen, 

Namienna Strafe Nr. 7. Näheres 
zu erſragen bei dem Wirth, Dzlelnaſt 34. 


Petrikanerſtraße Nr. 22. 

Eine Wohnung biſtehend aus 3 Zim⸗ 

mern, geeignet für ein Geſchäfts lokal oder 

Privatwohnung vom Januar zu 

vermiethen. Näheres Petr lau- rſtroßte 

a 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
uags. 


St. Aunaflraße r. 11. 


Zwei Wohnungen in der Bel⸗Etage, 
beſteberd aus zwei Zimmer urd Küche 
nebfi den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen per 1. April 
1896 zu vermietben, 


Wohnungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 3 June mt 
Küche ſind vom 1. pril a. c. zu vel⸗ 
mierhen im Harfe Peneka Straße Nr. Ze 
(Grüner Ring). Näheres beim Hause 
ls eatriimer., 


Eine Stnllung 1. Nagturemiſe 


in der Kamienna⸗Straße Nr. 11 iR 
ſoſort t zu vermiethen. 


Ein Parterre⸗Haus, 
worte ſich ein Laden befindet, if im 
Ganzen oder auch thellweiſe von 1. Jil 
ab Naw:ot » Straße No, 4 abzugeben. 

Näheres bil T. Steigert Petrikauer⸗ 
Straße Neo. 521. 


Fipowaſtraße Nr 147. 


(lan der Grünen» und Ziegelitzaße) 

bei Kossel, Zimmer mit Küche ſowie 
auch einzeine Zimmer per ſoſort oder 
per 1. Apell zu u vermletber. 


Petrikauerſtr. 72765 


eine Parterre⸗Wohaung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Kücke, geeignet als 
Geschäftslokal, eventuell mii Lader, per 
1. April oter 1. Jull. Daſelbſt If 
auch ein großer Platz 100100 Ellen 


nebſt zwei kleinen Wohnhäuschen zu ven 


pachten. Näheres beim Eigenthümer, 
„ obnung Nro. 1. 


Widzewskaftt, Nr. 22 


vis-A-vis der Puſla Str. 


Verichiebene Wohnungen beſt hend aus 


1 Zmmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiter, wie Wofjnleiturg ꝛc. ſind zu ver; 
miethen und vom 1. Juli a. c., zu ber 
üben. Auf Wunſch a Sales und 
ler 


m REN 


6 Lodzer Tageblatt. 


Cognac National 


übertrifft jede Concourrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 
180 verlange überall Cognac der Firma National, e Dzika Nro. 7. 


Die Buchhandlung 5 


L. ZONER, 


Lodz, Prtrikauer Straße Ur. 90, Haus Th, 9 
empfing und empfiehlt nachſtehend verzeichnete 


Belletriſtiſche Neuigkeiten 


— — — — — — 


Die Desinfections⸗Geſellſchaft 
„OtwWwW Oe 


macht hiermit bekannt, daß fie dle alleinige Leitung ihres Lodzer Unter» 
nehmens N 


Herr Max Taski 


Übertragen hat. 


Wir empfehlen: 
1) Die Des infection und Abfuhr der Senkgruben vir 
mittelft unſeres potentirten Tirfmulles (Patent 5987), 
2) Zimmercloſette neueſter Conſtruct'en (Selbſtſtreuer), 
3) Spodiumpulver und zu allerlei Bauten verwendbares 
Torſmull, als ein gegen Feuchtigkeit vo zügliches Iſolirmittel. 
4) Dir mit Selbſiſtrtuen neuelng richteten (Potent 5987) über- 


Keichenbach, M. „Der Freier der Witlwe“, Er⸗ Kretzer, M. „Die gute Tochter“, Roman. tragbaren Aborte, wie ſolche bereits in mehreren hieſigen Fabriken 
zahlung. a | Adlersfeld⸗Balleftrem. „Comteſſe Käthe“, Humoreske zur größten Zufriedenbelt derſelben functloniren. 

Eckftein, E. „Die Spanierin“, eine Carnevals⸗ Vac auo, E M. „Die Seufzerbrücke“, Novelle. Wir ſichern zul zt unſeren geehrten Kunden die prompteſte Bedie⸗ 

Geſchichte Bernhard, M. „Unweiblich“, Roman. nung zu, für deren Ueberwachung ſpeclell Controlleure angeſtellt worden find, 


von Dincklage, 5. „Falſch gepeilt“, Roman. Verkauft und verloren Roman, Comptoir: Widzewskaſtr. Nr. 64, im Hofe rechts. 


Iſolani, E 
lei Betrachtungen. 1 


können. Wildermuth, Ottilie, 


gabe. 


Auerbach's deutlicher Kinderkalender pro 1896. 


Freitag, „Der Tilettant auf ollen Gebieten. 


„Bor und hinter dem Vorhang, aller⸗ 


Jugendſchriſten: 


„Vom Berg und Thal“ Bechſtein, L 


15 


— gu dermielhen = | 


1 großer Laden ag . 


ouch Keller, per Zult dieſes Rabrır, 


Howonirjskaft. 232, Haus Dobranicki. 


kur area Mazowiecka Nr. 8. ee 
. PIERZSOFHALSKI- 


neueröffnete Glas- niederlage u. Porcellan- Malerei 


empfiehlt eine gtoße Auswahl von Tiſch⸗Ser vice aus Porcrllan wit Handmalerei, 
Stück von 50 Ns. an. 
Waſchliſch⸗ Garnituren von 3 Rs. 30 Kep. an. Blumentöpfe das Paar von 2 Ns. an. 


Tiſch-Glas, böhmiſche und ungariſche Mo jolika, Sächſiſche und 
Framzöſiſche Galanterie⸗ g egenſtände zu ausnahmsweise billigen Preiſen. 

Porcellanteller von 1 Ns. 80 Kop. das Dutzend. 
Gläßer ron 50 Kop pro Duzend an. 


beſtehen d aus 117 


von 60 Kor. an. 


Warschau Mazuwiecka Nr. 8. 


I 
I 
\ 


Warschau Mazowicka Nr. 8. . 


— — 1 —-— 


Fayaus-Serbſce von 30 Ns. an 


Große Fayas 8.Teller 


Warschau we: Nr. 


Cautionslähire Colporteure 


fioden dauernde und lelrenre Beſckäfeſgung in 


L. 


Fachleute haben den Vorzug. 


Kinderarzt. 
Orthopädie und Nuß pockenimpfung. 


Dr. Las ki 


wohnt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
Ul- devis der Droguen handlung d. d. 8 Lpinsli. 


Dr.med. A. Tochtermann, 
av, 1. Wllilievgarzt des Herrn Prof. 
Un verricht, bat ſich nach Srjähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorber Aſſiſterzarzt in 
Im jew (Dorpat) — in Lor niedergelaſſen. 
Pelrikauer⸗Eiraße Nr. 73. gegenüber Meyer's 
Paſſage. BNN 9—11 Vormittags 
urd 4— 6 Nachmittags. 


Junere und Nervenlrankheiten. 
Machen Sie 


einen Berſuch 
pi Caffee Sanitas“. 


ierwaltung lan — 2 rn Ahr > 


— 10m Im — de 1492. 
A Heberali zu 5 haben. , 11117 


I. Haberfeld, Zahnarzt, 

as, jept La bee De ** 

55 e feiner früheren 
nun 


ale werden ſchmerzlos mit Hülfe 
an 2 andarführt. 


Zoner's Sudhandiung, 


ADRESSEN-TAFEL. 


Möbel- und Billardfabrik, 


ſo wie Lager ven 


A. ELSE, 


Lodz, Pit nikauerſtraße Nr. 121 ntu, 
Haus Paul Ramisch. 


Beſleht ſeit dem Jahre 1789. y 
| Uhren ⸗Lager von | 


IL. V. Lilpop 
in Worſckau, Seralorsfa 496, Ede 
Miotomo, en pfiehlt 
Caſch, Wand, u. Tiſch Uhren 
cus den nfien Fabriken. - 


Zahnarzt H. Pruss, 


petrikaner-Strafſe Ur, 106 18.8, n der Apotheke des 
nin Kraft, unweit des Paradiefes Alle Operationen 
W er Plombtren ſchabhaſter 
lber und Kupfer am Speclali⸗ 
ali der . . Ausfahrt. ee 
mit Garant: en 

Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


ta me gabinet specjalnego weie- 
rania masci rięciowej, 


Zawadzka Nr. 4, 1 2 


u 

17 
32 
32 
2 
2 
2 
83 


pDoelanropt u Honatess Tecno kran 3oueps. 


Collection Verne, 6 Bände (einzeln verkäuflich). 
Mütterchens Hilfstruppe, eine hübſche Geſchichte und Anleitung, wie Knaben und Mädchen zu Haufe helfen 


Steinau, „Leitfaden für junge Mädchen.“ 


11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 


IN Dr. Rundo, 


a 


| Honorar 


Wohnung Nr. 


„Märchenbuch“, neuſte Aus- 


Privat- Heilauſtalt. 


A Ziegel⸗ und Wochodniaſtraße). 


* 10 Dr. Erzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 


Darmkrankheiten. 
innere, ſpeciell Nerven, 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 
rauenkrankh. 
L ttauer, Haut-, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 
1— 2 br Ge daobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herz'rankheiten (außer Montag). 
1— 2 Dr. Kolinski. Augen⸗Krankheſten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſeu-, 
Hals- und Kehlkopffrunkheiten (außer 
Sonntag, Dienftag nnd Freitag). 


2—3 r. K. Jasinski, Frauenkrankheſten 


(Sonntag, Mittwoch und Freitag) 
2--3 r. Lib iernik, Augen- und chirur⸗ 

giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 

Donnerſtag, Sonnabend). 
2 3 Dr. inkus, innere und Kinderkrh. 
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Ich habe den Frieden der Familie aufrecht erhalten, den Du 
jetzt frevleriſch zerſtören willſt. Ich ſtehe hier als Vertheidiger der 
Familienintereſſen, Du als der Zuhörer der Familie.“ 

In Traugotts Herzen quoll heiße Scham empor, als er die 
vermeſſenen, höhniſchen Worte ſeines Bruders hörte, als er die ver⸗ 
legenen Mienen der Anderen ſah, die nicht wagten, ſich gegen Bunt» 
hard aufzulehnen, ihn durch ihre Entrüſtung niederzuſchmettern. Stolz 
richtete er ſich empor. 

„Bft es wahr,“ fragte er, ſich im Kreiſe umblickend, „was Eber⸗ 
hard jagt, daß Ihr kein Wort der Mißbilligung für ſeine That habt! 
Iſt es wahr?“ 

Eberhard lachte höhniſch auf. 
dieſem zu. 

Herr v. Freden räuſperte ſich in großer Verlegenheit. Dann 
ſtammelte er: „Euer Vater war nicht zurechnungsfähig, als er 
Hand an ſich legte, mithin konnte er auch nicht rechtsgültig teſtiren. 
Ich glaube, daß Eberhard recht daran gethan hat, jener letzten Auf⸗ 
zeichnung Eures Vaters keinen Werth beizumeſſen. Es würde nur 
zu Mißhelligkeiten geführt haben ...“ 


„Und kein Gericht der Welt hätte jenem ſogenannken letzten Willlen 
des Unzurechnungsfähigen irgendwelche Bedeutung beigelegt!“ rief 
Fritz Bierhahn. „Und das iſt meiner Meinung nach die Haupt⸗ 
ſache. 

„Freilich iſt es die Hauptſache,“ verſetzte Traugott bitter, „wenn 
ein Verbrecher ſich den Schlingen des Geſetzes zu entziehen weiß. 
Nebenſache iſt es, ob der Richter, in ſeiner eigenen Bruſt das Ur⸗ 
theil des Geſetzes beſtätigt.“ 

„Dieſe Sprache iſt unerhört!“ fuhr Helene auf, 

„Laß ihn nur reden,“ beruhigte fie Eberhard mit ſchneiden⸗ 
dem Spott. „Der Wagen ſteht ſchon vor der Thür, welcher ihn zur 
Vahn bringt — auf Nimmerwiederſehen, hoffe ich.“ 5 

„Auf Nimmerwiederſehen nehme ich allerdings heute Abſchied 
von meiner Heimath,“ ſprach Traugott mit ſchmerzlicher Bitterkeit. 
„Aber ich werde nicht allein gehen — Mutter und Schweſter be⸗ 
gleiten mich!“ 

Martha umſchlang die Mutter zärtlich. 1 

„Nein, nein, das iſt nicht wahr!“ kief fie in aufrichtigem 
Schmerze, „Mutter, Du wirft uns nicht verlaffen, mich und meine 
Kinder nicht! Wenn auch Alles wahr wäre, was Traugott jagt, ſo 
hat Eberhard doch in gutem Glauben gehandelt, zu unſer aller Beſtem. 
Du darſſt uns nicht verlaſſen, Mutter. Denke daran, was die Welt 
ſagen würde.“ f g 


„Beruhige Dich, mein Kind,“ erwiderte Frau Erdmann mit 
trübem Lächeln, indem ſie die überftrömenden Augen trocknete. „Ich 
werde Cuch nicht verlaſſen.“ 

„Mutter!“ rief Traugott ſchwerzlic überraſcht. 

Ich werde hier bleiben, Traugott,“ fuhr Frau Erdmann mit 
bebender Stimme for t. „Ich bin Deine Mutter ſo gut wie Eber⸗ 
hards; ich vermag nicht Richterin zwiſchen Euch, meinen Söhnen, 
zu ſein. Ich werde hier bleiben, was auch kommen mag, und will 
Gott Hitten, daß er Eure Herzen zu brüderlicher Liebe zuröcklenkt.“ 

In finſterem Trotz ſtand Eberhard da. Traugott aber ſtürzte 
vor der Mutter auf die Kniee und küßt ihre Hände in inniger 
Demuth. 

„Du haſt Recht, Mutter,“ flüſterte er in tiefer Erregung. Dein 
Platz iſt hier — und ich war ein Thor, daß ich die Liebe einer Mut⸗ 

ter zu ihren Kindern verkennen konnte. Bete für uns, Mutter, daß 


„Sprich doch, 


Arno!“ rief er . 


und Gut. 


O. Elſter. 
- (17. Fortſetzung.) 
der Himmel unfere Herzen lenke, dann werden wir den rechten Weg 
finden. 

| Er preßte das Haupt an der Mutter Herz, die ihn ſtill ſegnend 
auf die Stirn küßte. Dann erhob er ſich und trat auf Eberhard 
zu. „Ich habe meine Pflicht erfüllt, Eberhard, die ich dem Andenken 
unſeres Vaters ſchuldete; jetz. erfülle ich die Pflicht, die Mutterliebe 
mich lehrt — hier reiche ich Dir die Hand zur Verſöhnung. Ge⸗ 
denke Du dieſer Stunde, wenn Du der Mutter weinendes Geſicht 
ſiehſt, wie ich ihrer gedenken werde, weng die Erinnerung an den 
Vater mich überwältigen will. Laß uns in Frieden von einander 
ſcheiden.“ 

„Ich habe keinen Streit geſucht,“ entgegnete Eberhard finſter; 
„ich habe keinen Frieden zu ſchließen.“ 

„Du weigerſt mir Deine Hand?“ 

„Lebe wohl — zwiſchen uns kann kein Frieden mehr ſein.“ 

Er wandte ſich ab und verließ das Zimmer, ohne einen Blick 
zurückzuwerfen. 

Tiefes unheimliches Schweigen ruhte über dem kleinen Kreiſe. 
Traugott fühlte, daß das Urtheil gefallen war über ihn, der den trügeriſchen 
äußerlichen Frieden der Familie zu ſtören gewagt, der ſie aus der 
behaglichen Ruhe eines ſicheren Befitzes, wenn er auch durch ein Ver⸗ 
brechen gewonnen war, aufgeſchreckt hatte, der den Stachel des mo» 
raliſchen Pflichtbewuß'ſeins in ihnen geweckt und ihnen die ganze 
Hohlheit ihres Lebens, den Vein Egoismus ihres Wejens, die Hab⸗ 
ſucht und die Geldgier ihres Charakters ſchonungslos gezeigt hatte. 
Er glaubte, das Urtheil der Familie würde ſeinen Bruder demüthi⸗ 
gen, ihn zur Erkenptaiß ſeiner Fehler bringen, ihn beſſern, daß er 
ſein Vergehen gut zu machen ſuchte. Aber ſein eigenenes Urtheil 
war geſprochen, die Familie hatte ihn ausgeſtoßen. 

Er athmete tief auf und ſchaute ſich im Kreiſe um. Kein 
herzlicher, kein theilnehmender, kein dankbarer Blick traf ihn; nur 
verlegene, finſtere Mienen Derer erblickte er, die ſich ſcheu von ihm 
zurückzogen. Ein bitteres Lächeln zuckte über ſein Antlitz. 

„Ich ſehe, ich bin verurtheilt, ich bin ausgeſtoßen,“ ſprach er 
mit bebender Stimme. „Nun gut, ich gehe, ich ſcheide von meiner 
Heimath, von meiner Famiſie, wie ich ſchon einmal von ihr geſchie⸗ 
den bin — man will mich nicht verſtehen! Das Geld und Gut — 
es ſteht Euch höher als Ehre und Gewiſſen, als Liebe und Pflicht! 


— Lebt wohl!“ 


Er wollte ſich raſch entfernen: da fühlte er ſeine Hand von 
zwei heißen, brennenden Händen umklammert. Chriſtel ſtand neben 
ihm und blickte mit flammendem Auge zu ihm empor. 

„Ich gehe mit Dir, mein Bruder,“ ſagte ſie tief aufathmend 
mit feſter Stimme. „Wenn Alles Dich ver läßt, ich werde Dich 
nicht verlaſſen. 

Mit unendlicher 
nieder. 

„Ich müßte Dich zurückweiſen,“ entgegnete er zärtlich, „denn 
Dein Platz iſt inmitten der Familie, iſt neben der Mutter. Aber ich 
nehme Dich mit hinaus in die Welt zu Deinem eigenen Schutze, zu 
Deinem eigenen Beſten. Komm, Schweſter, die Welt iſt nicht jo 
ſchlimm, daß ſie nicht ein ruhiges Plätzchen für uns hätte.“ 

Er legte den Arm um ihre Schultern und führte ſie fort, die 
vertrauend das Haupt an ſeine Bruſt lehnte. Niemand hielt ſie 
zurück, nur die Mutter weinte leit, bittere Thränen. 


Liebe ſah Traugott zu dem jungen Mädchen 


In der Einſamkeit eantowe, bei dem großartigen Anblick des 
weithin rollen den Meeres, überwanden Traugott und Chriſtel ſehr bald 


den verſtimmenden Eindruck, den die Ereigniſſe in Lembach auf ihre 
Seelen ausgeübt hatten. Der nahende Frühling brachte auch mancherlei 
Arbeit mit, ſo daß nicht viel Zeit zum Sinnen und Träumen blieb. 
Vor Allem fand Chriſtel ihre frühere Fröhlichkeit und Schelmerei 
wieder; ihr friſches Ausſehen kehrte zurück, ihre Wangen glühten und 
ihre Augen leuchteten in vollem Jugendglanz. Gleich in den erſten 
Tagen ihres Aufenthalts in Lantow kam Fred v. Waltersdorff nach 
dem Curhauſe, um die Schweſter Traugotts zu begrüßen. Er ſtellte 
Traugort noch einige Zimmer zur Verfügung, obgleich dieſer und 
Chriſtel erklärten, daß ſie keiner größeren Wohnung bedürften. Aber 
Fred beſtand auf ſeinem Willen. „Ich bin Egoiſt,“ ſagte er lächelnd, 
„wenn ich Ihnen eine bequeme Wohnung anweiſe. Denn ich habe die 
Abſicht, Sie öfter zu beſuchen, wenn es mir in meinem Hauſe zu 
einſam wird. Da möchte ich denn in keiner Weiſe zur Laſt fallen. 
Auch meine Couſine, die Gräfin Irmgard, werden Sie öfter hier 
ſehen. Sie hat ſich ſchon nach ihrer neuen Mitarbeiterin erkundigt 
und bittet um Ihren Beſuch, Fräulein Erdmann.“ 

Chriſtel war ſehr erfreut über dieſen Wunſch Irmgards; fie 
hatte ſchon viel von der edlen Thätigkeit der Gräfin gehört. Mit 
Freuden verſprach ſie, ſchon in den nächſten Tagen der Gräfin ihre 
Aufwartung zu machen. 

„So wird ſich dann bald ein freundſchaftlicher kleiner Kreis 
hier in Lantow bilden,“ entgegnete Fred freundlich lächelnd. „Auch 
ich hege den Wunſch, Sie bald einmal bei mir begrüßen zu dürfen.“ 

Schon am folgenden Tage beſuchte Chriſtel die Gräfin Irmgard 


und kam entzückt und begeiſtert zurück. Sie wußte nicht genug von 


der herzlichen Liebenswürdigkeit Irmgards zu erzählen. 

„Der Graf ſcheint übrigens in beſcheidenen Verhältniſſen zu 
leben,“ plauderte ſie. „Die Einrichtung der Villa iſt einfach, wenn auch 
durchaus anſtändig. Rührend ift die Liebe 
Comteſſe Irmgard ihren alten Vater umgiebt, der ein recht wunderlicher 
Herr zu ſein ſcheint, ebenſo wie ſein alter Diener, der mich empfing. 
Die Gräfin hat mich aufgefordert, fie auf ihren Krankenbe ſuchen zu 
begleiten; ich freue mich ſehr darüber. Ich habe noch 
edles Weſen kennen gelernt wie Comteſſe Jemgard.“ 

Traugotts Herz erbebte in inniger Rührung und Freude bei den 
Worten ſeiner Schweſter. Dieſelbe Begeiſterung, dieſelbe Verehrung 
hatte er für Irmgard empfunden bis zu jenem Tage, da ſie ihn 
ſchroff zurückgewieſen hatte. 


Nachhauſegehen 


und Sorgfalt, mit der | 


nie ein jold) 


Jetzt ſah er dieſe Zurückweiſung mit 


ganz anderen Augen an; er ſchalt ſich ſelbſt einen kleinmüthigen 


Thoren, daß er einen häßlichen Verdacht auf Irmgard hatte werfen 
können; ſeine Liebe zu Irmgard loderte von Neuem in ſeinem Herzen 
auf. 

Nach einiger Zeit lud der Freiherr v. Waltersdorf Traugott und 
Chriſtel zu einem kleinen Abendeſſen ein. 

„Sie werden den Grafen und ſeine Tochter bei mir treffen,“ 
fügte er hinzu. „Jetzt, da die Bekanntſchaft zwiſchen Ihnen wieder 
erneut iſt und meine Couſine ſo großes Gefallen an Ihrer Schweſter 
gefunden hat, wollen wir Alle treu zuſammenhalten und einen trau— 
lichen Freundeskreis bilden. Ich hoffe, Sie werden meine Einladung 
nicht ablehnen?“ 

„Ich nehme ſie mit Freuden an, Herr Baron“, entgegnete 
Traugott, der dem Zuſammentreffen mit dem Grafen und Irmgard 
dennoch mit einer gewiſſen Befangenheit entgegenſah. 

Ein lauer Frühlingsabend ruhte über Land und Meer, als 
Traugott mit Chriſtel auf Schloß Lantom eintraf. Die Abendſonne 
ſchimmerte mit goldigen Grüßen auf dem knoſpenden Walde, blitzte 
auf dem Kreuz der Kirche von Lantow und färbte das ruhig auf und 
ab wogende Meer in roſige, violette und tiefblaue Gluthen. Auf einer 
vor dem Seewind geſchützten Veranda empfing der Freiherr ſeine 
Gäſte. el Irmgard bereitete den Thee, den ein Diener präſen⸗ 
tirte. Graf Werner ſaß in einem bequemen Seſſel und rauchte mit 
lächelndem Behagen eine Cigarre. f 

Irmgard begrüßte Chriſtel herzlich und reichte Traugott mit 
freundlichem Ernſt die Hand. 5 

„Hier bringe ich Dir Lieutenant Erdmann, Onkel“, ſtellte der 
Freiherr Traugott dem alten Herrn vor, der ſich nicht ohne Mühe aus 
dem Seſſel erhob. 3 

Traugott erſchrak, als er die gebrochene Geſtalt des Grafen ſah, 
Wohin war die ſtolze, ſtraffe Haltung des Grafen gefhwunden ? 
Wohin die vornehme Ruhe, die gefülligen Bewegungen, die Kraft und 
Gewandtheit, wie Traugott ſie bei dem Grafen, dem Idealbilde eines 
Edelmannes, gekannt hatte? Gekrümmt und zuſammengezogen war die hohe 
Geſtalt, das Antlitz gelblich⸗grau und durch Schmerzen entſtellt; der 
Glanz der Augen war erloſchen, ein unruhiges Feuer flackerte in ihnen 
und um den einſt ſo ſchönen Mund zuckte ein krampfhaftes Lächeln. 
Krankheit, Sorge und Kummer hatten die kraftvolle Schönheit des 
Grafen vollkommen vernichtet. f 

Er ſtreickte Traugott die welke, zitternde Hand entgegen. „Seien 
Sie mir willkommen, Herr Lieuienant,“ ſprach er mit heiſerer 


Paaxrops „ Hazarehr Meouoasa» Zoueps. 


Stimme. „Es iſt lange her, daß wir uns geſehen haben. Ich hörte, 
Sie waren auf weiten Reiſen im Auslande? Da werden Sie viel 
erlebt haben und können uns die einſamen Winterabende mit Ihren 
Erzählungen verkürzen. Wir leben hier ſehr einſam, Herr Lieutenant. 
Leider erlaubt meine Kränklichkeit mir nicht, Geſellſchaft in meinem 
Hauſe zu empfangen. Aber Sie und Ihre kleine Schweſter ſind mir 
ſtets willkommen.“ 

Traugott war tief ergriffen. Sehr bald merkte er aus dem ſich 
fortſpinnenden Geſpräch, daß der Graf keine rechte Vorſtellung von 
ſeiner traurigen Lage beſaß. Er ſprach noch immer von ſeinen Be— 
ſitzungen in Schleſien, ſeinem Palais in Berlin, ſeinem Rennſtall und 
den glänzenden Geſellſchaften, deren Mittelpunkt ſein Haus geweſen. 
Es ſchien, als wollte der alte gebrochene Mann bei ſeiner Umgebung 
den Glauben erwecken, er lebe noch in den früheren großartigen Ver⸗ 
hältuiſſen, und nur ſeine Kränklichkeit banne ihn an die Einſamkeit 
Lantows. Er ſchmiedete für den nächſten Sommer weitfliegende 
Pläne. Er wollte mit ſeiner Tochter nach Italien reiſen; er wollte 
ſich wieder Rennpferde anſchaffen, kurz, er lebte noch in den früheren 
Verhältniſſen, und wollte dieſe Täuſchung auch in Traugott aufrecht 
erhalten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


— Dann allerdings. Nachtwächter: „Aber, meine Her⸗ 
ren, wiſſen Sie denn nicht, daß es ſtrafbar iſt, in der Nacht beim 
ſolchen Skandal zu machen?“ 

Student (bekueipt): „Hahaha! Wir gehen ja noch gar nicht 
nach Hauſe!“ 

— Feine Geſellſchaft. Richter: „Sie hatten doch bei 
dem Einbruch einen Komplizen, wie heißt der?“ — Angeklagter 
„Her: Jerichtshof, det weeß ick nich, er hat in der Eile janz verjeſ⸗ 
ſen, ſich mir vorzuſtellen.“ 

— Der kleine Schadenfrob. Onkel (zum kleinen Willy): 

„Nun, haſt Du Dich auf der geſtrigen Landparthie, gut amü⸗ 
ſirt ?“ — Willy: „Köſtlich, lieber Onkel. Meine große Schweſter 
iſt in einen Straßengraben gefallen, der Papa hat ſich die Hoſen 
zerriſſen, mein kleiner Bruder hat aus Verſehen in ein Wespenneſt 
gegriffen und der Mama hat der Sturmwind den Chignon mit fort- 
genommen!“ 

— Ach fo! Baron (zum Bedienten und der Kammerzoſe): 
„Wie, Ihr wollt heute gleichzeitig frei haben? Das kann ich nicht 
dulden. Sie, Liſette, können meinetwegen ausgehen und Sie, 
Johann, die nächſte Woche. Johann: „Das geht nicht, gnädiger 
Herr; Wir wollen nämlich heirathen, ich und die Liſette; und 
wenn blos Eines von uns Beiden auf's Standesamt kommt, dann 


können wir nicht getraut werden.“ 
— Gerechtfertigter Hochmuth. „Ich bitte Dich, lieber 


Mann, ſchau Dir nur einmal die Mizi an, den Stolz, den fie ſetzt hat, 


| 
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weil ſie den bekannten Waldhornbläſer Meier geheirathet hat.” — 
„„Deshalb iſt fie ja jo ſtark aufßeblaſen.““ 

— Entgegenkommend. Bettler: „Ach, lieber Herr, ſchenken 
Sie mir doch eine Kleinigkeit!“ — Herr: „Ich gebe auf der Straße 
prinzipiell kein Almoſen.“ — Bettler: „Wiſſen Sie was, hier 
haben Sie meine Adreſſe — ſchicken Sie mir das Geld per Poſtan⸗ 
weiſung!“ f 

8 Selbſtverratb. A.: „Wie mir Ohrenzeugen mitthei⸗ 
len, hat mich mein Konkurrent Müller am Biertiſch ein Kameel ge⸗ 
heißen; meine Frau nannte er ein Trampelthier und meine Kinder 
Grasaffen. Ich werde ihn nun wegen Beleidigung verklagen.“ — 
B.]! „Kennt denn der Herr Müller Ihre Familie?“ — A. : „O, 
ſehr genau!“ 

— Kindliche Naivetät. Die kleine Ella: „Mama, iſt 
es wahr, daß die Damen immer vor den Herren kommen?“ — 
Mama: „Gewiß mein Kind.“ — Die kleine Ella: „Warum bin 
ich denn nicht vor dem Otto geboren worden?“ 

— Auch ein Wortſpiel. Herr: „Warum fo mißver⸗ 
guügt, werthes Fräulein, ſeien Sie doch lieber eine vergnügte Miß.“ 

— Die Männer im Vortbell. Gattin: „Die Männer 
ſind beim Heirathen immer beſſer daran, als die Frauen.“ — Gatte: 
„Na, wieſo denn?“ — Gattin: „Die kriegen doch immer die 
beſſere Hälfte!” 

— Doch etwas. A. A. (im Begriff, ſich ein Haus zu kau⸗ 
fen): „Na, hören Sie mal, das nennen Sie ein prachtvolles Haus, 
da fehlt aber viel daran, das kann ich Ihnen ſchon ſagen, nicht ein⸗ 
mal ein geſcheidter Hof iſt dabei, der iſt ja viel zu ſchmal!“ 

8 : „Na, das gleicht ſich doch aus, dafür iſt er doch ſehr 
hoch!“ 


— — — 
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